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Von «

Adolph Freyherrn Knigge,

In drey Theilen.

Dritte verbe��erte und vermehrteAuflage.

e

Mir Churfär�ttichSächfi�chemPrivilegio,

aaa

iingu�è-

Hannovét,

im Verlage bey Chri�tian Rit �cher.
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Der gnádigen Frau

von Berlepf}<h,
gebohrnenvon Oppel,

mit

hochachtungsvoll�terEhrerbiethung

gewidmet.
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Vorrede
—

‘zudie�er drittenAuflage.“>

e,

D gútige,nach�ichtsvolleAufnahme,
deren das Publicum in und au��er

Teut�chland dies Buch würdigt, übertrifft

�ehr meine Erwärtung. Der �chnelleAb-

�aß! der er�ten beydenAuflagen; die vors

theilßaftenUrtheile ein�ichtsvollerKun�t-

richter; die Auszúge, welche der Herr

Prediger Fe�t und Andre daraus ge-

macht haben, und endlih die Ueber-

�ekungen de��elben — Das alles fordert
*

3 mich.
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michauf, keine Múhezu �paren, nachund

nach das Fehlerhaftedarinn auszumerzen,
und durch nöthigeZu�äße, �o wie durhVer-

be��erung der Schreibart,meinem Werke

mehr Vollkommenheitzu ver�chaffen.

Aufmerk�ameLe�er: wetden finden,
welchegroße.Yeránderungen,�owohlwas

die Anordnung,als was den Jnhâlt �elb�t
betrifft, ih bey die�er. dritten Auflage,
wenn man �ie gegen die er�ten beydenhält,
vorgenoumen habe.-.-Jch bindabey/“n©s
ben meiner eigenen Ueberzeugung;- der

Zurechtwei�ungwürdigerMännergefolgt.
Uyter Die�e zähle ih, wie billig, . mit

Daukbarkeit, auchdea Hexrn Recen�enten
im �ieben: und achtzig�tenBande der

allgemeinendeut�chen Bibliothek, de�:

�en milde, aber ver�tändige und ern�t-

hafte Winke, ich größtentheilszu meinem

Vortheilegenúßthabe, :

VE

Ueber
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+ Ueber unwei�en, . uichtreiflichdurch-

gedachtenTadel hingegen, habe ih mich

hinausge�ekt. Ohne der verachtenswere
then Be�chuldigung des �alzburgi�chen
HerrnKritikers Erwähnung zu-thun, will

ih nur des Vorwurfs: Der, den teut-

�chen Schrift�tellern, �o eignen, zu

großen Voll�tändigkeit gedenken, wo

mit der unteut�che Herr Recen�ent'in der
allgemeinentiteratur-Zeftungmichbeehrt.
Jch werde michbe�treben;bièfésVorwurfs
in vollem Maßewúrdig zu werden. Hat
wein Buch éinigenWerth ; �o be�timmt
gewißebeii dié�e möglith�teVoll�tändigkeit
einen großenTheil de��elben,“ und- jedér
tnann wird zum Wohtthätér-an mir wet

den;deë mir jetztänzeigt,über welcheVet?

hältni��e und: Lagenn mên�chlichenLeben

ih noh Bemerkungeri„und

Vor�chriften
zu liefern ver�äumtbabes

- Tos, 3
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Man hat gegen den Titel die�es
Werks die Erinnerunggemacht: daß er

nur Regeln des Umgangs ankündigte,
da.bingegendas Buch �elb�t fa�t über alle

Theile der Sittenlehre: �i< ausdehnte.
Billige Richter haben inde��en einge�ehn,
wie �chwer dies zuvermeiden war, Wenn

die Regeln des Umgangs nicht bloß Vor-

�chriften einer couventionellen Höflichkeit,
oder gar einer.gefährlichen:Politic �eyn

�ollen; �o mü��en �ie auf die ‘ehren von

den Pflichten gegründet �eyn, die wir allen

Arten von Men�chen �chuldig �ind, und

wiederum von ihnen fordern können —

Das hei��t: ein Sy�tem, de��en Grund-

pfeilerMoral und Weltklugheit�ind, muß

dabeyzum Grunde liegen. Sollte man

an meinem Buche. das tade�n dürfen, daß
es mehr lei�ter, als. der Titel ver�pricht ;

�o könnte man dem Uebel auf einmal ab-

helfen, wenn man die�em Werke etwa die
|

Ueber-
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Ueber�chriftgäbe: „Vor�chriften, wie der

¿Men�ch �ich zu verhalten hat, um in-die�ee

„Welt und in Ge�ell�chaft mitandernMene

¿�chen glücklichund vergnügt zu leben und
¿�eine Nebenmen�chenglücklichund frohzu

„machen.“ Allein die�er Titel kfómmt mix

oben �o ge�hwäßig, als prahleri�ch vor,
Man verzeyhemir's al�o, , daßich.es dac
mit beymAlcen gela��en habe!

;

Andre habenhier Vor�chriften fár

junge Leute vermi��t, die, als Studenten,
Officiers u. �. f, in die Welt treten —

Vor�chriften, wie Die�e �ich gegen andre

junge Leute gleichesStandes zu betragen

hätten, Der Herr Recen�eriein den Wirze
burger.gelehrten Anzeigenhat dagegen
�ehr vernünftigangemerkt,daß, wenn ih
�o hátteiu das Deräil gehnwollen;ih
vielleicht in zehnBänden meinen Gegen
�tand nicht würde er�chöpft haben, und

*5 ddß
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daß ichmich�ehr: vielfachhätt wiéderhs:
ken mú��en. ‘“Jch.füge no< hinzu, daß
unteë jungen teuten,die noch keinenfe�ten

Character haben, die Maunigfaltigkeitder

Sonderbarkeiten, welche �ie in ihrer Art

�ich zu betragen zeigen, zwar -‘unendlih

groß, aber auch’zugleih �o unwichtig
�eheint, daß ein Jüngling, dem es Eru�i
i�t, �ich fúr die. Welt zu bilden, auf die�e
weiter keine Rück�icht zu nehmenbraucht,
wenn er �h, im Umgange mit Men�chen

vongleichemAlter, �o vor�ichtig, ordentlich
Und redlich. beträgt,: als die Vor�chriften

dazu in die�em: Buche, �owohl:im Allge
meinen, als nach-den ver�chiednen Stim
mungen und Verhältni��enunterallen Gäts

tungen
von Men�chen, angegebenwerden,

“

‘Hannover,imJanuar1790,

Bor-



rr TES 470 D e

FO

le

te

- pz 4 ra e

Hr aN e,
-

“. .

e D -

zudener�ten beydenAuflagett.“

Y Jer: Gegen�tand-die�es:Buchs:fömmt
SS “mir groß Und. wichtig.vor, und irrè

ih nichtz . �o: i�t der Gedanke, in einem

eignen Werke: Vor�chriften für den Ums

gang mit allen Cla��en von. Men�chen zu
geben,noch neu *),-:-Eben diefer Um�tand
aber, und: daßmir in Teut�chland, �o vie
ich: weiß,niemand vorgearbeitethat, muß
D 2° i.

“

eigen
-_
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*) Ein �gewi��er Herr[Kun�trichter hat7die Entde>ung
gemacht, und die�e, in �einer Beurtheilung dex ér-

funAusgabe meines Buchs, dem Publico mitge-
heilt, namlich die Entde>ung'>-daß¿ch �ehr irrte,

=. wenn glaubte, der GedanfesVor�chriften für den

“Umgang mit Men�chen zu geber, �ch neu; man

9)” finde. vielmehr dergleichen in mançhenFpdernBiiz
chern. Der gute Mann hat in der That Rêcht$ �elb�r
inGe�euii Haustafel trit man �olche Vor�chriften
an. Nur meine ih, der Gedaake, �olche Vor-
�chriften, und die nicht �ämtlich von ganz gemeiner
Art �ind, -

für a ll e Verhältni��e zu �animeln, dex
wäre doh wohl nicht eben abgenußt. Es wirde

mir inde��en angenehm �ern, wenn gedachter Herr

Kun�trichter mir ein Werk von die�er Art namhaft

machen, und mir zugleichGelegenheitgebenwollte,
die in meiner Schrift im Allgemeinengeriigte

-  Sprach-:Unrichtigkeit durch Studium �einer mir un:

,

befannten Schriften zu verbe��ern.
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einen Theil der Unvollklommenheitenmei-

uer Arbeit ent�chuldigen. Es i�t ein wei-

tes Feld, voll�tändigund gründlichzu be-
arbeiten, vielleichtfür Einen ‘Men�chen,
und. gewiß für meine Kräfte zu groß.
Kannaber das’ in magnis voluil�ealiquid
Verdien�t gebeuz- �o darf ich einigen An:�pruchauf den Dank des Publicumgs

“cheti, Um�o mehr, wenn etwa tde ‘Ari
beit bey einem -grö��ern Men�chenkennét
uind feinern Phiko�opheuein�t die: u�t er-

wecken �ollte, etwasVollkominuëres hier-
úberzu liefern,

Vielleicht rvird man miv Weit�chwei-
figkeit vorwerfen, und mich be�chuldigen,
ichhätte Rai�onnements eingemi�cht,: die

nicht. eigentlih zu den Regeln über den

Umgangmit Men�chen gehören; Allein
es i�t hier {wer, die wahre Grenzenlinie
zu finden, Wenn ih zum Bey�piel leh-
ren will, wie vertrauete Freunde im Um-

gange mit einander �ich betragen�ollen ;

�o �cheint es mir �ehr pa��end, er�t etwas

über die Wahl eines Freundes und úber

die Grenzen freund�chaftlicher Vertrau-

lichkeit zu �agen, und wenn ih. über das

Betragen imge�elligen ‘eben mit man-

chen Cla��en von Men�chen rede, und

zeige,
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zeigé;:wie’ man ihrer Schwächen �chönen
�oll; �o �tehen philo�ophi�che Bemerkun-
gen über die�e Schwächen �elb�t, und über
deren Quellen, nicht am unrechten Orce.

Uebrigens habe ich dies Buch nicht

flúchtighinge�chrieben, wie wohl andre
meiner Schriften, �ondern lange an den
Materialien dazu ge�ammelt — Es ent-

hált Re�ultate aus meinem ziemlih unru-

higen ‘eben unter Men�chen mancher Art.

Bey dem veränderlichen und leichtfertigen
Ge�chmackedes teut�chenPublicums und
der úbertriebnen Nach�icht, mit welcher

_ da��elbe unbedeurende Romane, leere

Journale, platte Schau�piele und nichts?
würdige Anecdoten : Sammlungen auf:
nint, mögtees zwar kaum einer Ent�chul-
digung bedürfen, wenn man die�en grö�-
�ern Theil des Publicums uicht �o �ehr
re�pectirte, daß man �trenge gewi��enhaft
in Wahl und Ausfeilungder Producte
wáre, welche man in die gelehrteWelte

�chi>ke. Schrift�tellerey i� in jekigenZei-
ten nicht viel mehr, als Ge�präch mit der

Le�ewelt; Jn freund�chaftlichenUnterre-

dungen wiegt man aber nicht jedes Wort

ab. Der múßige Haufen will ohne Un-

terlaß etwas Neues hóren; ern�thafte,
wich-
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wichtigeWerke Gerden. von:: dé: Bnch-
Händlern nicht halb �ó gern in Verlag ge-
nommen und vom.Publiconicht halb �o eif-
rig gele�en, als jene Modewaare;. Wenn
man �ih nun herablá��t, die Wahrheiten,
die man zu �agen hat, wenig�tens in eii
�olches Gewand zu hüllen, wie es der

große Haufen gern �icht ; - fo. läuft wohl
freylichje zuweilen.ein unnúßesWort mits
unter, und dasi�t vielleicht auch.mein Fall
gewe�en, Doch will ih offenherzig genug
�eyn, noch etwas zu Ent�chuldigung mei-

ner bicherigen Viel�chreibery anzuführen.
Niemand kannlebhafter als ich �elb�t

fühlen, welcher Ausfeilung meito- zuer�t
herausgegebenenSchriften noch -

bedurft
hátten, um irgend einen Grad van Voll-

fommenheit zu erreichen. 'Jnde��en wure

den �ie und werden noch immer häufigot
gele�en und öfter aufgelegt, als’ fires
verdienen. Der Verleger bat um. tnehèé
Waare von der Art, machte mir vorthéile
hafte Bedingungen, und ich wies den Ere
werb nicht von mir. Jch �chäme mi<h
die�es Ge�tändni��es niht: Wer nur ir-

gendweiß, auf welche Wei�e mein Ver-

mögen eine lange Reihevon Jahren hin-

durch,�ehr ohne meine Schuld, i�t ver-

waltet
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waltet wdrden,. der wird mir das.gern
vérzeyhn,und wer mic meiner häuslichen
tebenstart bekannt i�t, muß mix das Zeug-
nißgeben, daß ich das Gewonnene auf
Feine únedle Art verwendet habe. - 4

_ Nieht immer häbe ichmich vor meis
nen ‘Schriften genannt ; . Zuweilen hat
man mich als Verfa��er oog. Büchern ane

gegeben,die ih uicht einmal gele�en hatte,
Das ‘hat:mich bis ißt wenig: bekümmert z
Anders ‘aber handelt der Mann, der-in
fremden:Provinzen lebt, ohne an den

Staat geknüpft zu �eyn, .dem es desfalls
weniger äng�tlich ‘um �einen bürgerlichen
und gelehrtenRuf zu thun i�t, und an-

dersDer, welcherin �feinem-Vaterlande
wohnt, und dem die Achtung, auch des
Gering�tenu.unter �einen Mitbürgern, nicht
gleichgültig-feys darf. Nach achtzehne
jährigerAbwe�enheit befindeih mich nun

wieder iy demleßtern Falle. Jh würde

fürchten, wan mögte das Unfraut, das
ich -hergäbe,dem-vaterländi�chem Boden
zur La�t:legen, -auf welchem es gewach�en
wäre, wenn ich fortführe, fo �chnell zu
arbeiten; Jh würde fürchten, -- meig lies
bes Vaterlandzy be�chimpfen, iy wel:

chemgottlob! der Haufen‘elender Scrib-
ler
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ler noh niche �ó großi�t, aks in den mehr:
�ten: andern Provinzen Teut�chlands:
Was ich al�o hier liefre und etwa ferner
liefern werde; (wenn ich-je no< au��er
die�em Werke etwas �chreiben �ollte) muß
wenig�tens feine lo�e Waare �eyn, und

nicht leichtwerde ih wieder etroas drucken

la��en, ohnemeinen Namen davor zu �eßen.
Es hat niche Unzufriedenheiet:mit

meinem Herrn Verleger in Frankfurth
am Mann, �ondern andre Rück�ichten- ha:
ben mich bewogen, dies Buch einer hie�i-
gen Buchhandlung in Verlag zu geben;

vielmehrmuß ih dem Herrn Andreá das

Zeugniß geben, daß er �ich: jederzeit �ehr
billig, redlih und freund�chaftlih gegen
mich betragen hat. ST
¿  EinigemeinerSchriften�indinWiert
und Leipzignachgedrucktworden; Sollte
Einer von der berüchtigten ‘Zunft ‘etwa

auch auf dies Büchelchen eine cor�ari�che
Unternehmung von der Art tagen wolte

len; o dient Dem�elben zur Rachticht,
daß alle Vorkehrungen getroffen- �ind,
den Schaden eines �olchen Dieb�tahls
auf den Räuber �elb| fallen zu machen,

Hannover im Jenner 1788
X= -

Er-



Er�ter Theil,
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Inhalt des er�ten Theils.

Einleitung; Seite 1,

x) Warum man mit großen und glänzen:
den Eigen�chaften, dennoch niht immer in der
Welt �ein Glück mache? Ueber den e�prit de
conduite. Mancher will �ich nichtnachden Sit-

«ken Andrer fügen; Manchem fehlt es dazu an

der nôthigenWeltkenntniß; Mancher i�t zu voll

Forderungen. Aber auch mit dem be�ten Willen
und ‘guten Anlagen, glü>kt es nicht. Jedem;
Warum? 2) Jn Teu�chland i� es �{<wer, all:

gemein gute Eindrücke in Ge�ell�chaften zu ma-
XX 2 chen;



chen; Warum? Bilder von Ver�chiedenheit.des

ge�eli�chaftlichenTons in einigen Provinzen von

Teut�chland und Bilder von den Sitten ver�chie:
dener Stände. 3) Von meinem Berufe über

die�en Gegen�tand zu �chreiben. 4) Meine eí:

genen Erfahrungen.

Er�tes Capitel;, Seite 34. Allgemei-
“

ne Bemerkungenund Vor�chriften über
den Umgang mit Men�chen.

1) Jeder Men�ch muß �ich in der Welt �elb
gelten machen. Anwendungdie�es Saßzes. 2)
Strebe nah Vollkommenheit; aber nicht nah
dem Scheine der Vollkommenheit! 3) Sey
nicht zu �ehr ein Sclave der Meynung Andrer!

4) Enthälle nicht die ShwächenDeiner Neben-

men�chen! 5) Eigne Dir nicht das Verdien�t
Andrer zu! 6) Verbirg Deinen Kummer! 7)
Rúhmenicht zu laut Dein Glück! $) Verliehre

“nicht die Zuver�icht! 9) Suche Gegenwart des

Gei�tes zu haben! xo) Nim, �o wenig als mög:
lih, von Andern Wohlthatenan! 11) Halte
�trenge Wort, und �ey wahrhaft! 12) Sey
pünktlich, ordentlich, flei��ig! 13) Intere��ire
Dich für Andre, wenn Du will�t, daß Andre

�ich fár Dich intere��iren �ollen! 14) Sey nicht
zu offenherzig! 15) Alle Men�chen wollen amü-

�irt �eyn. Ueber das Spafßmachen. 16) Sage
Jedem etwas Lehrreiches oder Angenehmes!
Ueber Schmeicheley. 17) Ueber Spott und

Medi�ance. 18) Ueber Anecdoten. 19) Trage
keine Nachrichten aus einem Hau�e in das an-

dre! 20) Sey vor�ichtig in Tadel und Wider-

�pruch!



�pru<h! 21) Rede nicht zu viel, und nicht lang:
weilig! 22) Noch von Dingen die nur Dich ins

tere��iren! 23) Ueber Egoismus. 24) Widere

�prih Dir nicht im Reden! 25) Wiederhole
Dich nicht! 26) Vermeide Zweydeutigkeiten:
27) Gemein�prüche; 28) Unnüke Fragen! 29)
Lerne Wider�pruch ertragen ! 30) Wo man �ich
zur Freude ver�ammlet, da rede nicht von Ge-

�chäften! Z1)Ueber Religions:-Ge�präche. 32)
Seyvor�ichtig in Ge�prächen über Andrer Get
brechen! 33) Regeln beym Briefwech�el. 34)
Suche niemand lächerli<h zu machen! 35)
Schre>e, zerre, beunruhige und ne>e niemand!

36) Bringe bey niemand unangenehme Dinge
in Erinnerung! 37) Nim nicht Theil an frems
den Spotte! 38) Ueber Di�putirgei�t. 39)
LaßJeden �eine Handlungen �elb�t verantworten,
wenn Du nicht �ein Vormund bi�t! 40) Bes
tragen, wenn uns Langeweile gemacht wird.

41) Ueber Ver�chwiegenheit; 42) Leichtigkeit
im Umgange; 43) Wohlredenheitund äu��er-:
lichen An�tand; 44) Kleidung. 45) Ueber
kleine ge�ell�chaftlihe Un�chicklichkeiten. 46)

oll man viel oder wenig in Ge�ell�chaften gehn?
47) Manhôte �ich vor zugroßen Forderungen!
48) Unter�chied im äu��ern Betragen. 49) Sey,
was Dubi�t, immer und ganz! 50) Gieb An:
dern Gelegenheit zu glänzen! 51) Man kann
in jeder Ge�ell�chaft etwas lernen. 52) Mit
wem �oll man umgehn? 53) Ueber den Um-

gang in großen Städten, in kleinern, und auf
dem Lande. 54) Jn fremden Gegenden. 55)
Verflechte niemand in Deine Privat - Zwi�tigkei-
ten! 56) Wenn Duetwas in der Welt erlan-

gen will�t; �o mu��t Du darum bitten. 57)
*#

3 Gren-



Grenzen der Dien�ktfertigkeit. 58) Wie man
die Men�chen beurtheilen folle. $9) Vor�ich-
tigfeits : Regeln. 60) Obdie�e Regeln für alle

Men�chen pa��en? 61) Vorallen Dingen handle
immer con�equent! 62) Habe immer ein gutes
Gewi��en! 63) Jn, wie fern auh Frauenzim:
mer von die�en Regeln Gebrauch machenkönnen.

Zweytes Capitel; Seite 116, Ueber

den Umgangmit �ich �elb�t.

x) Es ift nüglih und intere��ant, über den

Umgang mit andern Men�chea, �eine eigeneGe:

�ell�chaft nicht zu vernachlä��igen. 2) Es kom:
men Augenblicke, wo wir uns �elb�t am nöthigs
�ten �ind. 3) Gehe eben �o vor�ichtig, fein,
redlich und gerecht mit Dir �elber um, als mit
Andern! 4) Sorge fur Deine Ge�undheit,
aber verzärtleDich nicht! 5) Re�pectire Dich
�elb�t, und habe Zuver�icht zu Dir �elber ! 6) Ver-

zweifle nicht bey dem Bewu��t�eyn mangelnder
Vollkommenheiten, bey den Schwierigfkciten,
ein großer Mann zu werden! >) Sey Dir ein

angenehmer Ge�ell�chafter! $) Aber �ey Dir

auh kein Schmeichler, �ondern ein aufrichti-
ger und gerechter Freund! Sey eben �o �trenge
gegen Dich, als Du gegen Andre bi�t! 9)
Wie man Abrechnung mit �einer Moralität hals
ten folle.

Drittes Capitel; Seite 124. Ueber
den Umgangmic Leuten von ver�chiede-
nen Gemüthsarten, Temperamenten

und



‘und Stimmungen des Gei�tes und

Herzens,
E

1) Ueber die. vier Haupt: Temperametite
Und deren Mi�chungen. 2) Ueber herr�ch�äch-
tige Leute. 3) Ueber Ehrgeizige. 4) Eitle. 5
Hochmüthige,im Gegen�aße von Stolzen. 6)
Ueber �ehr empfindliche Leute. 7) Ueber den

Umgang mit Eigen�innigen, $) Mit Zank�üchs
tigen, Wieder�prechern, und Solchen, die Paras
doxie lieben. 9) Mit Jähzornigen.

/

10) Mit

Rachgierigen. 1x) Mit unent�{lo��enen, fau-
len und phlegmati�chen Leuten. 12) Mit Men-

�chenfeinden,mistraui�chen, argwsöhni�chen,mürs

ri�chen und ver�chlo��enen Leuten. 13) Mit nei-

di�chen, hämi�chen, verlenrmderi�chen, �chadenfro-
hen, misgün�tigen und eifer�üchtigen Men�chen.
14) Ueber den Geiz und die Ver�chwendung.
15) Ueber das Betragen gegen Undankbare.

16) Gegen ränkevolle Leute und Lügner. 17)
Gegen Windbeutel. 18) Gegen Unver�chämte,
Mä��iggänger, Schmarotzer, Schmeichler und
zudringliche' Leute. 19) Gegen Schurken. 20)
Gegen zu be�cheidene,zu fur<t�ame Men�chen.
21) Gegen Unvor�ichtige und Plauderhafte,
Vorwikige und Neugierige, Zer�treuete und Ver-

ge��ene. 22) GegenWunderliche, Sonderlinge
und Launenhafte. 23) Ueber den Umgangmit

dummen, �{<wachen, Übertrieben gutherzigen,
leichtgläubigenund �olchen Men�chen, die gewi��e
Liebhabereyenund Steckenpferde haben. 24)
Mit muntern und �atyri�chen Leuten. 25) Mit

Trunkenbolden, groben Wollü�tlingen und an:

dern la�terhaften Leuten. 26) Mit Enthu�ia-
�ten, Ueber�pannten, Romanhaften, Kraft:GBe-

nies



nies und excentri�chen Leuten. 27) Etwas von

Andächtlern,Heuchlern und abergläubi�chenLeus
ten. 28) Von Dei�ten, Freygei�kern und Re-

ligions-Spôttern. 29) Ueber die Art, wie man

Schwermäüthige,Tolle und Ra�ende behandeln
mü��e. Ge�chichtezweyer Wahn�innigen.

Ein-



Einleitung, -

I.

SV"�ehen dieklüg�ten, ver�tändig�ten Men-

�chen im gemeinenLeben Schritte thun,
wozu wir den Kopf �chütteln mü��en ;

Wir �chen die fein�ten theoreti�chen Men:

�chenkenner das Opfer des gröb�ten Betrugs
werden ;

Wir �chen die erfahren�ten, ge�chickte�ten
Männer, bey alltäglichenVorfällen, unzwe>:

máßige Mittel wählen, �ehen, daß es .ihnen
mislingt, auf Andre zu würken, daß �ie, mit

allem Uebergewichteder Vernunft, dennochoft.
von fremden Thorheiten, Grillen und von. dem

Eigen�inne der Schwächern abhängen, daß“ �ie
von �chiefen ‘Köpfen, die niht werth �ind, ihre

(Er�ter Th.) A Schuh-
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Schuhriemenaufzulö�en, �i< mü��en regieren
und mishandelnla��en, daß hingegen Schwäch-
lingeund Unmäündigean Gei�t, Dinge durch:

�eßen, die der Wei�e kaum zu wün�chen wa:

gen darf;

Wir �ehen manchen Redlichen fa�t allge
mein verkannt; =

Wir �ehendie witzig�ten, hell�ten Köpfe, in

Ge�ell�chaften, wo Aller Augen auf �ie gerichtet
tvaren, und jedermann begierigauf jedes Wort

lauerte, das aus threm Munde kommen würde,
eine nicht vortheilhafteRolle- �pielen, �ehen, wie

�ie ver�tummen, oder lauter gemeine Dinge �a-

gen, indeß ein andrer äu��er�t lecrer Men�ch

�eine drey und zwanzig Begriffe, die er hie und

da aufge�chnappt hat, �o durch cinander zu wer-

fen und aufzu�tußen ver�teht, daß er Aufmerk-

‘�amkeit erregt und, �elb�t bey Männern von

Kenntni��en, für etwas gilt ;

Wir �ehen, daß die*“glänzend�tenSchönhei-
ten nicht allenthalbengefallen, indeß Per�onen,
mit weniger äu��ern Annehmlichkeitenausgerä-

�tet, allgemeinintere��iren. —

Alle
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Alle bie�e Bemerkungen�cheinen Uns zu �as
gen, daßdie gelehrte�ten Männer, wenn nicht

zuweilen die untüchtig�ten zu allen Weltge�chäf-
ten, dochwenig�tens unglü>lichgenug�ind, durch
den Mangeleiner gewi��en Gewandheit, zurü>-
ge�eßt zu bleiben, und daß die Gei�treich�ten,von

der Natur mít allen innern und äu��ern Vorzügen
be�chenkt, oft am wenig�ten zu gefallen, zu gláns
zen ver�tehen.

_d

Jh rede aber hier niht von der freywilli:
gen Verzichtlei�tung des Wei�en auf die Bewun-

drung des vornehmen undgeringen Pôöbels.

Daß der Mann von be��rer Art da in�ich �elb�t
ver�chlo��en �hwejgt, wo er nitht ver�tanden wird;
daß der Wikige, Gei�tvolle, in einem Cirkel

�chaaler Köpfe �ich niht �o weit herablä��t, den

Spaßmacherzu �pielen ; daß der Mann von eiter

gewi��en Würde im Characterzu viel Stolz hat,
�ein ganzesWe�en nach jeder ihm unbedeutenden

Ge�ell�chaft umzuformen, die Stimmung anzu-

nehmen, wozu die jungen Laffen �einer Vater-

�tadt den Ton mit von Rei�en gebrachthaben,
oder den grade die Laune einer herr�chendenCo:

kette zum Conver�ations - Cammer - ‘und Chorton
A2 er:
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erhebt; daß es den- Jängling be��er kleidet, be-

�cheiden, �{üchtern und �till, als, nah Art der

mehr�ten un�rer heutigenjungenLeute, vorlaut,

�elb�tgenüg�amund plauderhaft zu �eyn; daß der

edle Mann, je klûger er i�t, um de�to be�cheide:
ner, um de�to mistraui�cher gegen �eine eigenen

Kenntni��e, um. de�to weniger zudringlich �eyn

wird; oder daß, jemehrinnerer, wahrer Vers
“

dien�te �ich jemand bewu��t i�t, er um de�to weni:

ger Kun�t anwenden wird, �eine vortheilhaften
Seiten. heroorzukehren, �o wie die waßrhafte
Schönheitalle kleinen anlo>enden, unwürdigen
Buhlkün�te,wodurchman �ich bemerken zu ma-

chen �ucht, verdchtet. — Daß alles i�t wohl �ehr
natürlich ! — Davon rede ich al�o nicht.

*) Auchnicht von der beleidigtenEitelkeit

einesMannes voll Forderungen, der ohnaufhör-

lih

‘4 Vermuthlich war es die�e Skelle in meinem Buche,

welcheciuenHerrnquidam bewog, in �einer Ne:

cen�ionder er�ten Nuflage, zu �agen: „ich hätte

emir Schilderungen erlaubt, die manchen Le�er

beleidigen würden.'!, Das i�t möglich! Ein Buch
voll Sittengemäldekann nicht �o tro>en ge�chrieben

�eyn, als ein Corapendium. Dies belcidigt freylih

nicht leicht jemand anders, als etwa den ächten

Ges
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lich eingdräuchert,ge�chmeicheltund vorgezogen

zu werdenverlangt und, wo.das nicht ge�chieht,
eine traurige Figur machtz nicht von dem ges

1 fränkz.

Ge�chma>, die ge�undeVernunft'undden Sy�tem:
“.* gei�t irgend eines Pedanten,* Wer hingegen die

N

Sitten der Men�chen �chi�dert ; der kömmt nicht d

wohlfeil davon. Er kann nicht füglich ihre Thor:
heitén ver�chweigen z Fühlt nun eiù Narr, dem einte
die�er Thorheiten anklebt, ih dadurchgetrv�enz

“dann geht der Lermlos, So könnte es zum Betje

�piel ge�chehn, daß, wenn ich.von den Lächerlichkei-
ten eines Profe�ovs geredet häfte,der au��er �einer

“ Studier�tube, oder Wveiig�rens au��er. �einer acabde-

mi�chen Sphäre, in welcher:er �ich für cin großes
Weltlicht halten lä��t und Orakel predigt, eine

elende Figur �pielte, daß, �age ich, ein �olcher Pro:
fe��or, der bas lä�e, darüber �ehr entrü�tet und rvohl

: gar gereiztwürde, deêwegen eine hämi�che Necen�ion
meines Buchs drucken zu la��en; allein das bes

nähme denn dochwohl die�emBuche nichts, von

�einem Werthe. Eine ‘äu��er�t 'boshafte Stelle in

vorerwähnter Recen�ion äbex, und die -ih nicht �o

faltblütig über�ehn fann, i�t die, wo der große

Gelehrte mir Schuld giebt: „ih hätte Vor�chrif-

uteri gegebèn, welche die �trenge Sittlichkeit nicht
z1guthei��en förme.' Jh, fordre; ihn gué, mix, nic

_nur in die�eém meinem neuen, �ondern inirgend
einem Buché, das ichje ge�chriebenhabe, ‘“eiñe
Stelle anzuführen, die eine (ôlche, mich vorveni

Publico verleumdendoAnflagee-hegrünven-könne,

AZ. *
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‘kränktenHochmutheeinés abge�chmacktettPe-

danten,. der das Maul hángen lá��t,- wenn er

das Unglü> hat, nicht aller Orten für oin gro:

Fes Lichtder Erden bekannt, und als ein �olches

behandeltzu �eyn, wenn nichtJeder mit �einem
Lämpchenherzuläuft, um es. an die�emgroßen
Lichte der Aufflärunganzuzünden. Wenn ein

�teifer Profe��or, dex gewöhnt i�, von �einem

be�taubtenDreyfuße-herunter, �ein Compendium
in der Hand, einein Haufen gaffender, - unbärti-

ger Mü�en�öhne.�tundenlanghoheWéeisheitvor-

zupredigen, und dann zu �ehn, wie �ogar �eine
platten, in jedem halben Jahre wiederholten
Spä��e �orgfältignachge�chriebenwerben;wie je:

der Student �o ehrerbietigden Hutvor ihmab;

zieht, und Mancher, der nachher�cinem Vater-

lande Ge�eke giebt, ihm des Sonntagsim
StaatsfkleidedieAufwartund,machtz. Wenn ein

Solcher einmal die Re�idenzoder irgend rinean:

dre Stadt be�ucht,und das Unglücknun will,

daß man ihn dort kaum dem Namen nachkennt,
daß er in einer feinen Ge�ell�chaft'vonzwanzig

Per�onen‘gänzlichüber�echn,oder von irgendei:
*

zem Fremdenfür den Cammerdienerim Hau�e
gehalten und Er genanntwird,- er dann ergrimmt

¿
-

‘und
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und ein verdro��enes Ge�icht zeigt; Oder wenn

ein Stuben: Gelehrter, der ganz fremd in der

Welt, ohne Erziehung und ohne Men�chen:

Kenntnißi�, �ich einmal aus dem Haufen �einer
Bücherhervorarbeitet, und er dann äu��er�t ver:

legen mit �einer Figur, bunt�chä>kigund altvätes-

ri�h gekleidet, in �einem, vor dreyßig Jahren
nach der neue�ten Mode verfertigtem Bräutis-

gamsro>ke, da �ikt, und an nichts von allem,
was ge�prochen wird, Antheilnehmen, keinen

Faden finden kann, um mit anzuknüpfen; �o
gehört das alles nicht hierher.

Eben �o wenig rede i< von dem gtoben

Cyniker, der nach �einem Hottentotten: Sy�teme
elle Regeln verachtet, welche Convenienz und

gegen�eitigeGefälligkeitden Men�chenim bür-

gerlichenLebenvorge�chriebenhaben, nochvon

dem Kraft-Genie, das ��i < über Sitte, An�tand

und Vernunft hinanszu�eßen,einen be�ondern
Freybriefzu habenglaubt.

Und wenn ich �age, daß oft auch die wei�e:

�ten und klüg�ten Men�chen in der Welt, im

Umgangeund in Erlangung äu��erer Achtung,
bürgerlicherund andrer Vortheile:ihresZwe>s

A 4 ver:
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verfehlen,ihr Glück nicht machen; fo bringeih
hier weder in An�chlag, daß ein wiedriges Ges

�chi> zuweilen den Be�ten verfolgt, no< daß
eine unglü>licheleiden�chaftlicheoder unge�ellige
Gemäthsart bey Manchem die vorzüglich�ten,
edel�ten Eigen�chaftenverdunkelt.

Nein! meine Bemerkung trifft Per�onen,
die wahrlichallen guten Willen und treue Recht-

�chaffenheit mit mannigfaltigen, recht vorzüglis
chenEigen�chaften und dem eifrigen Be�treben,

‘in der Welt fortzukommen, eigenes und frem-

desGlÚ zu bauen, verbinden, und die dennoch
mit die�em Allen verkannt, über�ehn werden, zu

gar nichts gelangen. Woherkörnmtdas? Was

i� es, das Die�en fehltund Andre haben, die,

beydem Mangel wahrer Vorzüge, alle Stufen
men�chlicher,irdi�cher Gläf�eligkeit er�teigen ? —

Wasdie Franzo�en den e�prit de conduite nen:

nen, das fehlt Jenen, die Run�t des Um-

gangs mit Men�chen — eine Kun�t, die oft
der �c wache Kopf, ohne darauf zu �tudteren,
viel be��er erlauert, als der ver�tändige, wei�e,

wißzreiche;die ‘Kun�t, �ich bemerken,‘ geltend,

«eachtet zu machen,ohne beneidet zu werden;
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�ich nah den Temperamenten, Ein�ichten yrs
. Neigungen der Men�chen zu richten, ohnefal�ch

zu �eyn ; �ich ungezwungen in den Ton jeder Ges
“

�ell�chaft �timmen zu können, ohne weder Eigeni
thumlichkeïtdes Characterszu verliehren,‘noch
�h zu niedriger Schmeicheley herabzula��én:
Der, welchen nicht die Natur �chonmit die�et
glôlichèn Anlage hat gebohren werden la��en»;
exrwerbe�i{< Studium der Men�chen, eine- gez
wi��e Ge�chmeidiakeit,Ge�elligkeit, Nachgiebigs
keit, Duldung, zu rechter ZeitVerleugnung,Ges

walt überheftigeLeiden�chaften,Wach�amkeit
auf�ich �elberund Heiterkeitdes immer gleichges
�timmtenGemüthsz und er wird �ich jeneKun�t
zueigenmachen ; Dochhâteman �ich, die�elbé
zu verwe<�eltimit der �ändlichen, niedrigen
Gefälligkeitdes ‘verworfenenSclaven, der �ich
von Jedem mißbrauchenlä��t, �i< Jedem preis?
giebt, um eine Mahlzeitzu gewinnendem Schur:
ken huldigt,und um eine Bedienungzu erhal:
ken zum Unrechte{weigt, zum Betruge die

Händebiethet,und die Dummheitvergöttert?!

“Indemich aber von jeneme�prit de con-

duiterede; der uns ‘léiten ‘nu beyuti�erm
A5 Um:
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Umgangemit- Met�chent aller Gattung; �o will

ich nicht etwa ein Complimentir-:Buch�chreiben,
�ondern einige Re�ultate aus den Erfahrungen
ziehn, die ih-ge�ammlet habe, während einer

nicht kurzen Reihe von Jahren, in welchen ih
mich unter Men�chen aller Arten und Stände

umhertreiben la��en, und oft in der Stille beob:

achtet habe. — Keinvoll�tändiges Sy�tem, aber

Bruch�tücke, vielleicht nicht zu verwerfende Ma:

terialien, Stoff zu weiterm Nachdenken. -

In keinem Lande in Europa i�t. es vielleicht
fo �chwer,im Umgangemit Men�chenaus allen

Cla��en, Gegendeaund Ständen, allgemeinen

Beyfall einzuerndten, in jedem die�er Cirkel wie

u Hau�e zu �eyn, ohneZwang, ohneFal�chheit,
ohne �ich verdächtigzu machen und ohne -�elb�k

dabey zu leiden, auf den Fár�ten wie aufden
Edelmann und. Bürger, auf den Kaufmannwie

auf denGei�tlichennah Gefallen zu würken, als

in.un�erm teut�chen Vaterlande;denn nirgends
vielleichtherr�cht zu gleicher Zeit eine �o große
Mannigfaltigkeit-desCouver�ationstons, derEr:

zichungéark,der Religions: und andrer.Meinun-
gen,
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gen, ‘eine �o zroßeVer�chiedenheitder Gegens
�tände, welchedie Aufmerk�amkeitder einzelnen

Volks:Cla��en in den einzelnen Provinzen bes

�chäftigen. Dies rührt her von der Mannigfals
tigkeit des Intere��e der teut�chen Staaten. gegen?
einandèr-und gegen auswärtige, von dem Unter-

ter�chiededer Verbindungen. mit die�emoder jes
nem :auswärtigen Volke Und von dem �ehr merks
lichemAb�tande der Cla��en in Teut�chland von

einander, zwi�chen denen verjährtes Vorurtheil,
Erziehungund zum Theil auh Staats : Verfa�e
�ung eine vièl be�timmtere. Grenzlinie gezogen

haben, als in andern Ländern. Wo hat mehe
als-in Teut�chland die Jdee von �ehszehn Ahnen
des'Adelswe�entlichenmorali�chen und politi�chen
Eínfluß auf Denkungsart und Bildung? Wo

greift weniger allgemein; : als bey:uns, die Kauf-

mann�chaft in die übrigen. Cla��en ein? (Soll

ich die Reichs�tädte ausnehmen?) Wo macht
mehr, als hier, dasCorps der Hofleute cine ganz
eigene Battung aus, in _ welche hinein, �o wie.

zu der Per�on der -

mehr�ten Für�ten, nur Leute

von gewi��er Geburt und gewi��em Range �ich

hinzudrängenkönnen ?-Weodurchkreuzen�ich mehr
Arten. von Intere��e? — Und das alles wird

nicht
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nicht dur géwi��e, dem ganzen Volke merkbare

allgemeine National : Bedürfni��e,: Volks : Anges
legenheiten, Vaterland&Nukenconcentrirt, wie

(a England, wo Aufrechthaltungder Con�titue
tion, Freyheit und Glück der Nation, Flor des

Vaterlandes, der Punct i�t, in welchem“�h das

Streben, Dichterund Trachten �o mancher oris

ginellen Charactere vereinigt, noch wie in fa�t

allenübrigeneuropäi�rhènLändern, die entweder

Unter einem einzigen Oberhaupte ftehen,-oder

durchein einziges, allen Gliedern wichtigesJn-
tere��e beherr�cht werden, wie die Schweiz, oder

in welcheneine allein herr�chertdeReligion, oder ein

-tyranñi�ches Ciétna, ‘über Denkungsart, Ton:und

Stimmungallgemein überwiegendeGewalt hat.

‘Daß im Ganzer un�re teut�che Verfa��ung;
�o zu�ammenge�ekt �ie auch i�t, �ehr 'grdße,-wes

�entliche"Vorzúge gewährt, das leidet keinen

Zweifel+ allein: es-ift nicht weniger gewiß, daß

die�elbe den mächtig�tenEinfluß auf die Ver�chies
denheit der Stimmungin den einzelnenPro?

vinzen und Staaten und unter den mancherley
von einander abge�ondertenStänden hat. Eben
daher kómmt es,daß un�re Schau�pieler, Schau?

�piel:
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�piel; Dichter und Romanen : Schreiber ein viel

�hwereres Studium haben, wenn �ie alle die�e
Nüäncen kennen, bearbeiten, und dennochelnen

An�trich von originellemNational-Characterwols

len dur<�himmern la��en; viel �chwerer, als in

Frankreich, wo die Sitten der ver�chiedenen
Stände und einzelnen Provinzen nicht �o �ehr
gegen einander ab�tehen. Eben daher kömmt

. es, daß man über wenige un�rer literari�chen
Producte ein allgemein ein�timmig beyfälliges
Volks-Urtheilhört, daß überhaupt �o wenig un-

�rer Werke als National - Monumente auf die
Nachwelt übergehen, und eben daher endlich

kômmt es, daß es �o �hwer i�, mit Men�chen
aus allen Ständen und Gegenden in Teu�chland
umzugehn,und beyAllen glei wohl gelitten
zu �eyn, auf Alle gleich vortheilhaftzu würken.

Der treuherzige,naive, zuweilen ein wes

tig bäuri�che, materielle Bayer i�t äu��er�t verle:

gen, wenn er auf alle verbindlichen, artigen
Dinge antworten �oll, die ihm der feine Sach�e
in einem Othementgegen�chi>kt; dem �chwerfäls
ligen We�tphälingeri� alles hebräi�ch, was thm
der Oe�terreicherin �einer ihm gänzlichfremden

Munds
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Mundart vorpoltert; die. zuvorkommendeHôf-
lichkeitund Ge�chmeidigkeitdes durch franzö�i�che
Nalhbar�chaft polirten Rheinländers, würde

man in manchen Städten von Nieder�ach�enfür
Zudringlichkeit,für Niederträchtigkeithalten?

Man glaubt da, ein Mann, der �o äu��er�t unter:

thánig und nachgiebigi�t, mü��e gefährlicheoder

[niedrigeAb�ichten haben, oder mü��e fal�ch, oder

�ehr arm und hülfsbedürftig�eyn, und oft i�t dort
ein wenig zu weit getriebeneäu��ere Höflichkeit

hinlänglich, den Mann, der �ich am Rheine da-

durch allgemeineLiebe erwerben würde, an der

Leine verächtlichzu machen.
©

Dagegen wirdaber

auch der-nicht kältere, nur weniger leicht�innige,
weniger zuver�ichtlihe, nicht �o im Gedränge
von Fremden, nochauf Rei�en an Leib und Seele

abge�chliffene, geglättete, �ondern ern�thaftere
Nieder�ach�e, der bey der er�ten Bekannt�chaft

nicht �ehr zuvorkommend,‘�ondern wohl gar ein

wenig verlegen i�t, an einem Hofe im Reiche
vielleichtfür einen �<ü<ternen Men�chen, ohne
Lebensart, ohneWelt ange�ehnwerden. .

Sich nun al�o nach Ort, Zeit und Um�tän-
den umzuformen, und von verjährten Gewohn-

hei:
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heiten �ich loszumachen,das erfordertStudium
und Kun�t.

In Gegenden, aus welchen weder Unzuz

friedenheitmit dem Vaterlande, no< Müßige-
gang, noch Verderbnißder Sitten, noch unbee

�timmte, ra�tlo�e Thätigkeit, noh Anecdoten-

Jagd, noch vorwißige Neugier die Men�chen
�chaarenwei�e emigriren mat, und jeden Pin�el
zum Rei�en und Wandern treibt, �ind die Ein-

wohnermit dem, was es daheimgiebt, �o herze
lih wohl zufrieden, daß �ie nichts Größers ken:

nen, ni<ts Größers kennen mögen, als was �ie

in ihremVaterlande von Jugend auf betrachtet,
�hon als Knaben be.vundert, oder von ihren
Verwandten und Freunden haben �tiften, bauen,
anlegenge�ehn. Ihnen �ind die kleinen jährli-
chenoder andern Fe�te immer neu, immer gleich

glänzend und merkwürdig— Glüliche Unwi�-
�enheit! nicht zu vertau�chen mit dem Ekel, wel:

cher den Mann anwandelt, der in �einemLeben

�o gar viel aller Orten erlebt, erfahren, ge�ehn,
bauen und zer�töhren ge�ehn hat, und zuleßtan

nichts mehr Freude finden, nichts mehr bewune

dern kann, alles mit Tadel und Langerweilean:

blickt!
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blickt! Jch rei�te vor eintgen Jahren im rauhe:
*

�ten Wetter in nothwendigenGe�chäften vierzig
Meilenweit von xX Xngch***, Es fügte �ich,
daß in leßtrer Stadt am Tage meiner Ankunft
ein General, mit den dabeyaller Orten mehroder

weniger üblichen Feyerlichkeiten,�ollte begraben
werden. Die ganze Stadt, die dergleichen �el:
tenge�ehn, war vom frühen Morgen. an in Bee

wegungz alles �prach von dem Begräbni��e des

Generals. Ein Officier von meiner alten Bes

kanmnt�chaftbegegnete mir im Ga�thofe: „Ey!
„wo kommen�ie her?“/ rief er: Jch �agte es ihm.
Der gute Mann vergaß în dem Augenblicke,daß
*** vierzig Meilen weit läge, und daß eine

�olcheFeyerlichkeitmir woh: �chwerlichin �o �chlech:
tem Wetter eine �o weite Rei�e werth �eyn éönnte :

e,D!‘“ �agte er, „Sie kommen gewiß, um uns

„„�ern General begrabenzu �ehn; ja! es wird

„ih �hôn ausnehmen.‘“/— Nun

!

zu �o etwas

kann ich kauw lächeln; Möchten alle Men�chen
das am �chön�ten finden, was �ie haben! Doch
ge�tehe.ih auh, daß dies oftzu Jntoleranz führt;

daß die Anhänglichkeitan cinheimi�che Sitten

zuweilenungerecht, unge�chliffengegen Men�chen
macht, die �ich dur< kleine Ver�chiedenhciten,

‘wäre
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wäre es auch.nur in An�tand, Kleidung, Ton,
Mundart oder Gebehrden,un�chuldigerwei�eaus;

zeichnen.

Jn_ Reichs�tädten i�t die�e Anhänglichkeit
an väterlicheSitten, Kleidertrachten u. d.gl.

*

�ehr auffallend, und hat nicht felten Einfluß auf

Regierungs-Verfa��ung , NReligions-Verträglichs
keit und andre wichtige Dinge. So legen z. B.

alle calvini�ti�chenKaufleute in X** ihre Gärten

nach holländi�chemGe�chmake an; Nun hörte
ich ein�tens einen Solchen von einem andern Ne-

gocianten die�es Bekenntni��es, der aber ‘in�eis
nem Garten einige, der reformirten Gemeine

quffallendeVeränderungen vorgenommen hatte,
�agen: „der Mann habe in �einem Garten al?
„„lerley [lutheri�che Streiche gemacht“ — daß
ih mich nicht von meinem Zweckeentferne!Ich

meine, die Ver�chiedenhcitder Sitten und der

Stimmung in den teut�chen Staaten macht es

fehr �chwer, au��er �einer vatertändi�chenGegend,
in fremden Provinzen, in Ge�ell�chaften zu ge
fallen, Freund�chaften zu �tiften, Ge�chmackam

Umgangezu finden, Andre fär �i< einzunehmen
nnd auf Andre zu würken. i

(Er�ter Th.) B Aber
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Aber die�e Schwierigkeitenwerden in

Teut�chlandnochgrößer unter Per�onen von ver:

{chiedenen Ständen und Erziehungen.. Wer
wird nicht �chon mehrmals in �einem Leben die

Erfahrung gemacht haben, in welche Verlegen-
heit man kommen kann, und wie groß die Lan:

geweilei�, die uns befällt, oder die wir Andern

verur�achen, wenn wir in eine Ge�ell�chaft geras-

then, deren Ton uns. gänzlichfremd i�t, wo alle

auch noh �o warmen Ge�präche.an un�erm Her:
zen vorbeygleiten, wo die Form der ganzen Un-

terhaltung, alle Gebräuche und äu��ern Manie-

ren der Anwe�endenweit au��er un�erm Sy�teme
biegen, nicht zu unfern Gewohnheiten pa��en,

wo die Minuten uns Tage �cheinen, wo Zwang
und Verwün�chung un�rer peinlichenLage auf
un�rer Stirne gemahlt �tehen.

Man �ehe nur einen ehrlichenLand : Edel:

tnann, aus treuer Lehnspflichteinmal nach lan-

gen Jahren wieder, au dem Hofe �eines Landes-

herrn er�cheinen! Er hat �ich �hon fräh Morgens
auf's be�te ausge�chmückr, und �ich die �on�t ge:

wöhnteliebe Pfeife Tabac ver�agt, um nicht na

Rauch zu riechen, Auf den Ga��en der Stadt
°°

war

L.
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war es no óde und �till, als er hon in �einem
Wirthshau�e umher wandelte und alles in. Bes

wegung jeßte, um ihm beyzu�tehn beydem ‘bes

<hwerlichenGe�chäfte, �ich hofmäßigauszu�chmüe
>en. Jett i�t er endlich fertig; Sein gekräus
�eltes und gepudertes Haar, das au��erdem �els
ten ohne Nachtmüte auftritt, hat er der freyen
Luft preisgegeben, und leídet er nun hölli�che
Kopf�chmerzen ; die �eidenen Stümpfe; er�ezen
bey weitem niht, was die heute zurückgelegten
Stiefel ihm �on�t gewähren; Jhn friert gewals
tigan den ihm na>end �cheinendenBeinen.Dex
be�eßte Rok i�t in den Schultern nicht �o bequem»
als �ein treuer, alter, warmer Ueberro>®; der

Degen geräth jeden Augenbi>zwi�chendie Beine,
Er weiß nicht, was er mit dem kleinen Hütchen
in der Hand anfangen �oll ; das Stehn wird ihn
unerträglich �auer. — Jn die�er grau�amen Ver:

fa��ung er�cheint er im Vorzimmer. Um ihn her
wimmelt ein Haufen Hof�chranzen herum, die,

obgleich �ie wahrlich �ämmtlich vielleichtnicht �o
viel werth als die�er ehrliche, nûklihe Mann,
und im Grunde ihrer Herzen nicht weniger. als

er von Langerweile geplagt �ind, denno< wit

Na�erümpfen und Verachtung hier, wo �ie in ih-
B 2 rem
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rem Elemente! zu feyn �cheinen, ihn an�ehen.
Er fühlt :jeden Spott, ‘über�ieht �ie, und muß

�h dertinochvon ihnen demüthigenla��en. Sie

nähern �i ihm, thun mit zer�treueter, wichtiger
Miene, einige Fragen añ thn, Fragen, an des

uen -das Herzfeinen Antheil nimt, und wor-

UUf �te auch dieAntworten nit abwarten. Er

Flanbt Einen unter lhnen zu entde>en, der ihm
theilnehmender�cheint, als die übrigen; mit Die-

�em fängt er: ein Ge�präch von Dingen an, die

hm, vielléichtqu: dem Vaterlande,* wichtig

find: vort’ �einer häuslichenLage, von dem Wohl:
�tande der Provinz, in welcher er lebt ; Er redet

rait Wärmez:Redlithkeit athmet alles, was er

�agt — aber’bakd’�ieht er, wie �éhr er �ich in �ei:
tier Hofnunggetäu�cht hat ; das Männchen hört
hm mit halbemOhre zu, erwiedert irgend. ein

Paar unbedeutendeSylben zur Antwort, und

tá��t dann den braven Hausvater da �tehn. Nun
- nähert er �ich einem Cirkel von Leuten, die mit

Intere��e und Lebhaftigkeit zu reden �cheinen ;

An die�em Ge�prächewün�cht er Theil zu neh-
tenz aberalles, was er hôrt, Gegen�tand,Spra:

¿he, AusdruÆ>, Wendung, alles i�t ihm fremd.

In halb teut�chen, halb franzö�i�chen Wörtern

wird
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wird. hier..eineSache abgehandelt,auf welcheer
nie �eine Aufmerk�amkeitge�chärft, von welcher
er nie geglaubt hat, daß es möglichwäre, teute

- {he Männer könnten �ich damit be�chäftigen.
Seine Verlegenheit, �eine Ungeduld �teigt mit
jedemAugenblicke,bis er endlich das verwün�chte
Schloß weit hinter �ich �ieht.

Und nun, den Fall umgekehrt,la��e man

einen �on�t edeln Hofmann einmal hinaus auf
das Landin die Ge�ell�chaft biedrer Beamte und

Provinzial : Edelleute gerathen! Hier herr�chen

ungezwungene
Fröhlichkeit,Offenherzigkeit,Frey;

heit; Manredet von dem, was am näch�ten den

Landmann interre��irt ; Man.wiegt die Worte
nicht ab; der Scherz i�t naiv, gewürzt, aber

nicht zuge�pißt, nichtgekün�telt. Un�er Hofmann

ver�ucht es, �ich in die�e Manier hineinzuarbei-
ten; Er mi�cht �ich in die Ge�präche;aber der

Ausdru> der Offenheitund Treuherzigkeitfehlt;

Was bey Jenen naiv war, wird beyihm belei-
digend. Er fühlt.dies, und will die Leutein

�einen Ton �timmen; Jn der Stadtgilt er für
einen angenehmenGe�ell�chafter; Er �pannt alle

Segel auf, um. auch hier zu glänzen;allein.die
B 3

-

Élei:
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kleinenAnecdote, die feinen Züge, worauf er

an�pielt,findhier gänzlichunbekannt, gehenvere

lohren. Manfindet ihn medi�ant, da in der

Stadt nlemendihm Verläumdung Schuld giebt;
Seine Complimente,die er wahrlichgut meint,

Hált’man fúr Fal�chheit; die Süßigkeiten, die

er den Frauenzimmern �agt, und die nur höflich
Und verbindlich�eyn �ollen, betrachtet man als

Spott. — So groß if die Ver�chiedenheit des

Tonsunter zweyerleyCla��en von Men�chen ! —

Ein Profe��or. der ín der literari�chen Welt

eine nicht gemeine Rolle �pielt, meint in �einer

gelehrtenEinfalt, die“ Univer�ität, auf welcher
er ‘lebt, �ey der Mittelpunct aller Wichtigkeit,
und das Fach, in welchem er �{< Kenntni��e er-

worben , die einzige dem Men�chen nübliche,

wahrer An�trengungallein werthe Wi��en�chaft.
Er nennt Jeden, der �i darauf nicht gelegthat,

verächtlicherwei�eeinen Bellettri�ten; Einer

Dame,die bey ihrer Durchrei�eden berühmten
Mann kennen zu lernen wün�cht, und ihn des:

falls be�ucht, �chenkt er �eine neue, in kateini�cher

Sprachege�chriebene Di��ertation, wovon �ie

nichrEin Wort ver�teht ; Er unterhältdie Ge-
_

�ell:
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�ell�chaft, “welche�ich darauf gefreuethatte, ihn
recht zu genie��en, bey der Abendtafel, mit Zer

gliederungdes neuen academi�chenCredit-Edicts,
oder, wenn der Wein dem guten Manne jovial
{cheLaunegiebt, mitErzählung lu�tiger Schwänke
aus �einen Studenten - Jahren.

Ein�t �pei�ete ih mit dem Benedictiner:Prä-
laten aus J*** bey Hofe in H*#**; Man

hatte dem dicken hochwürdigenHerrn den Ehren:
plaß neben Jhro Hoheit der Für�tinu gegeben;
Vor ihm lag ein großer Ragout : Löffel, zum

Vorlegen; Er glaubte aber, die�er größere Löf:

fel �ey, ihm zur be�ondern Ehre, zu �einem Ge-

brauche dahingelegt, und um zu zeigen, daß er

wohl wi��e, was die Höflichkeiterfordert, bat

er die Prinze��inn ehrerbiethig, �ie mögte doh

�tatt Seiner �ich des Löffelsbedienen, der freys

lich viel zu groß war, um in ihr kleines Mäul-

chen zu pa��en.

In welcher Verlegenheiti�t zuweilen ein

Mann, der nicht viel Journale und neuere

Mode�chriften lie�t, wenn er in eine Ge�ell�chaft
von �öngei�teri�chen Herrn nnd Damengeráth!

B 4 Gleich:
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Gleich�am wie verrathen und verkauft �cheint
ein �o genannterProfaner, wenn er �ich unter

einem Haufen Mitglieder einer geheimenVer-
bindung befindet.

' '

Freylichkann nichts unge�itteter, den wahs
ren Begriffen einer feinen Lebensart mehr entge-

gen �eyn, als wenn eine AnzahlMen�chen, die

�ich auf die�e Art unter einander ver�tehen, cinem

Fremden, der gutmüthig unter �ie tritt, um an

den Freuden der Ge�felltgkett Theil zu nehmen,
durch ununterbrochene Lenkung des Ge�prächs
auf Gegen�tände, wovon Die�er gar nichts ver:

�teht, jeden Genuß der Unterredung rauben.

Aufdie�e Art habe ih zuweilen in meiner er�ten

Jugend in Familien: Cirkeln, wo die Unterhal:
tung be�tändigmit An�pielungen auf mir gänz-

lich unbekannte Anecdoten dur<hflohten, und

durch gewi��e mir fremde Redensarten und Bon-

mots, womit ih gar keinen Begriff verbinden

konnte, gewürzt war, tödtende Langeweilegehabt.
'

Man �ollte wohl mehrRü�icht nehmen; allein
�elten �ind ganze Ge�ell�chaften �o billig, �< na<

Einzelnen zu richten; auch. lä��t �ich das nicht
immer mit Recht fordern; folglichi�t es wichtig

®

fär
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fáy Jeden, der in der Welt mit Men�chen leben
will, die Kun�t zu �tudieren, �ich nah Sitten,
Ton und StimmungAndrer. zu fügen.

3.

Ueber die�e Kun�t will ih etwas �agen. —

Aber habe ich denn auch wohl Beruf, ein Buch
über den e�prit de conduite zu �chreiben, ich,
der ich in meinem Lebenvielleicht�ehr wenigvon

die�em Gei�te gezeigt habe? Ziemt es mir, Menz

�chenkenntnißauszukramen, da ich �o oft ein Op-
fer der unvor�ichtig�ten, einem Neulinge faum

zu verzeyhendenHingebung gewe�en bin? Wird

man die Kun�t des Umgangs von einem Manne

lernen wollen, der beynahevon allem men�chlis
chen Umgange abge�ondertlebt ? — La��et doch
�ehn, meine Freunde! was �ich darauf antwor-

ten lá��t!

Habe ih wiedrigeErfahrungengemacht,
die mi<h von meiner eigenen Unge�chiklichkeit

überzeugt haben — de�to be��er! Wer kann fo

gut vor der Gefahr warnen, als Der, welcher

darinn ge�te>t hat? Haben Temperament und
Weichlichkeit,(oder darf ih es nicht Fühlbars
keit eines �o gern �h an�chlie��enden Herzens

B5 nen:



26

nenten Haben ‘Séehn�ußt na< Liebe und

Freund�chaft,nah GelegenheitAndern zu die-

nen und �ympatheti�che Empfindungen zu erre:

gen, mich oft unvor�ichtig handelngemacht, oft
die calculierende,Vernunft weit zurü>gela��)en;

{o war es wahrlich nicht Blöd�innigkeit, Kurz:

�ichtigkeit,Unbekannt�chaft mit Men�chen, was

michirreleitete, �ondern Bedärfniß zu lieben und

geliebt zu werden, Verlanzen thätig zu �eyn,
zum Guten zu würken. Uebrigens werden viel-

leicht wenig Men�chenin einem �o kurzen Zeit-
raume in �o manche �onderbare Verhältni��e und

Verbindungen mit andern Men�chen aller Art

gerathen, als ich,�eit ohngefehrzwanzig Jahrenz
und da hat man denn �chon Gelegenheit,wenn

mau nicht ganz von der Natur und Erziehuug
verwahrloft i�t, Bemerkungen zu machen, und

vor Gefahren zu warnen, die man �elb�t uicht

hat vermeiden können. Daß ich aber ißt ein�am
und abgezogen lebe, ge�chieht weder aus Mens

�chenhaß, noh Blödigkeit; Jch habe �ehr wich-
tige Gründe dazu; Allein die�e hier weitläuftig
zu entwi>keln, daß hie��e zu viel von mir �elb

„ reden, da ih ohnehin no<, zum Schlu��e die�er
Einleitung,etwas über meine eigenenErfahrun-

gen
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gen wérde �agen mü��en, bevor ih zum Zwecks
komme. — Al�o nur noch die�es:

y 4-

Ich trat als ein �ehr junger Men�ch, beys
nahe noch als ein Kind, �chon în die große Welt

und auf den Schauplaß des Hofcs. Mein Tem-

perament war lebhaft, unruhig, beweg�am, mein

Blut warm; die Keime zu. mancher heftigen Leis

den�chaft lagen in mir verborgen; Jch war in

der er�ten Erziehurigein wenig verzärtelt und

durch große Aufmerk�amkeit, deren man nieine

kleine Per�on früh gewürdigthatte, gewöhnt
worden, �ehr viel Rük�ichten von andern Leuten

zu fordern. Jn einem freyen Vaterlande auf:
gewach�en, wo Schmeicheley, Ver�tellung und

ein gewi��es kriechendesWe�en nicht �ehr zu Hau�e
�ind, hatte man mich freylichauchnicht zu jener

Ge�chmeidigkeitvorbereitet, deren ich bedurfte,

um, unter mir ganz fremden Leuten, in despo-

ti�chen Staaten große Fort�chrittezu machen;

Auch i� der theoreti�che Unterricht in wahrer
We�ltk(ugheitbey der Jugend theils �elten mit

Erfolge, theils nicht immer ohne Gefahr zu ev-

theilen; Eigene Erfahrung muß da in der Folge
das



28

das be�te thun. Die�e Lectionen,went man

das Glâk hat wohlfeil baranzukommen, �ind
von der heil�am�ten Würkung,und prägen �ich
tief cin. Noch erinnere ih mich einer kleinen

Scene von der Art, die mich auf eine Zeitlang
vor�ichtig machte: Jch. �aß in C*X** in der ita-

liäni�chenOper, in der herr�chaftlichenLoge; Jch
war früher als derHof gekommen,weil i< Mit:

tags nichtauf dem Schlo��e, �ondern in der Stadt;

zu Ga�te ge�pei�t hatte; Noch waren wenig Men-

�chen.da; Jn der ganzen Reyhe des er�tenRangs
�aß nur der einzige Land - Commandeur, Graf

J***, ein würdigerGreis. Er hatte, wie es

�cheint, auch: darauf gerechnet,daß es �chon �pä:
ter wäre, als es wärklih war; Weil er nun

Langeweile"hatte und mich gleichfallsein�am da

�iben �ah; �o trat er zu mir herein,und fiengeine

Unterredung mit mir an. Er �chien �ehr zufrie:

den mit dem, was ih ihm über ver�chiedeneGe-

gen�tände, von denen ich einige Kenntniß be�aß,
�agte; Der Greiß wurde immer freundlicher und

herabla��ender, und dies kißelte mih �o �ehr,
‘daß ich darauf allerley Seiten�pränge in meinem

Ge�präche machte, und zuleßt ein wenig medi:

�ant wurde. Endlich entwi�chte mir eine mir

ge:
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gegenwärrigniht mehr erinnerliche,grobe-Un-

vor��chtigkeit im Reden; Der Graf �ah mir-ern�t:
haft in das Ge�icht, und ohne weiter ein Wore

'

dU verliehren, ließ er mi< �tehn, und gieng zus

rü in �eine Loge. . Jch fühlte die ganze Stärke
die�es Verwei�es, aber die. Arzeneyhalf nicht
langé. Meine’ Lebhaftinkeitverleitete mich zu
großen Jueon�equenzew;:ih übereilte alles, that
immer zu viel oder zu’wenig, kam �tets zu-fräh
oder zu �pät, weil ih immer entweder“ eine Thore
heit begieng, oder eine andere gut zu machen

hatte. Daher kamen unendliche Wieder�prächa
in meinen Handlungen, und th verfehlte fa�t

bey allen Gelegenheitendes Zwecks, weil ichkei-

net einfachen Plan verfolgte. Zuer�t war ih
zu’ �orglos, zu offen, ‘gab. mich“zu unvor�ichtig
hin, und �chadete mir dadur<;-Alsdann nahm
ih mir vor, ein feiner Hofmann zu -werden ;

Mein Betragen wurde gekün�telt,und nun traue

ten mir die Be��ern nicht; Jch war zu ge�chmeis
dig, und verlohr dadur< äußereAchtung und

innere Wärde, Selb�t�tändigkeit und An�ehn.
Erbittert gegen mich und Andre riß ih mich dann
los,” uud wurde bizarr. Dies erregte Auf�ehn;
die Men�ehen �uchtenmich auf, ‘wie �ie alles

Son-:
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Sonderbare auf�uchen. Dadurch aber erivachte
mein Trieb zur Ge�elligkeit wieder ;- ih näherte
mich auf 's Neue, lenkte wieder ein, und nun

ver�<hwand der Nimbus, den nur. meine Abges
zogenheitvon der Welt um mi hergezogen
hatte. Jn einer andern Periode �pottete ih
der Thorheiten,zuweilen nicht ohne Wik ; Man

färchtete mich, aber man liebte mich nicht; Dies

�{merzte mi<; Um das wieder gut zu machen,

zeigte ich. mich von der un�chädlichen Seite, ents

faltete ein liebevolles, wohlwollendes Herz, uns

fáhig zu �chaden und zu verfolgen — und die

Würkung davon war;- daß jedermann, der .no<

einen Re�t von Groll- auf. mich oder irgend eis

uen lu�tigen Einfall von mir auf �eine Rechnung
ge�chriebenhatte, mir ißt auf der Na�e �pielte,
�obald er �ah, daß ih nur mit Rappieren und

nicht mit Schwedtern focht, daß meine Waffen

nicht zum Mordege�chliffen waren. Oder wenn

meine �atyri�che Laune durch den Beyfall lu�tiger
Ge�ell�chafter aufgewe>t ‘

wurde, Hechelte ih

große und kleine Thoren durch; die Spaßvögel
lachten dann; aber die Wei�ern �chüttelten die

Köpfe Und wurden kalt gegen “ih. Um zu zei

gen, -wie wenig bösartig 1..-ine Laune wäre;

hörte
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hörtei< auf, zu. medi�iren, und ent�chuldigte
alle Fehler, und nun hieltenEinige mich für ei

nen Pin�el, Andre für einen Heuchler. Wählte
t<- mir meinen Umgang unter den ausge�uchte:.
�ten, aufgekärte�ten. Mänuexn; �o exwartete ich

vergebens Schuß von dem am Ruder �tehendew
Dummkopfe; Gab ichmich-elendenLeuten preis z

�o wurde ih mit Die�en in Cine Cla��e ge�ekt.
Men�chen ohne Erziehung, von niederm Stande

misbrauchten mich, wenu ih mich:ihnen zu �ehr
náherte.; Mit Vornehmernverdarb ih es, �o:
bald �ie meine Eitelkeit beleidigtéèn.Bald ließ ih

‘zu viel Uebergewicht den Dummen fühlen, und

wurde verfolgt; bald war ich zu be�cheiden,und

wurde über�ehn. Bald richtete ih mi<h nah
den Sitten der Leute, nah dem Ton aller un:

bedeutenden Ge�ell�chaften ¿+ in welche ih lief,
verlohrgoldeneZeit, Achtungder Wei�ern und

Zufriedenheitmit mir �elber; dann wurde ih

zu einfach, und �pielte eine �chiefeRolle, da, wo

t< hätte glänzen können und �ollen, dur<hMan-

gel an Zuver�icht zu mir �elber: Zu EinerZeit

gieng ich zu �elten aus; man hielt mich für �tolz
oder men�chen�cheu; zu. einer andern zeigte ichmich

überall, und wurde ein Alltagsge�icht. In den

er�ten
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er�ten Jütglingsjahren gab ih mi unbeda<htz

�am Jedem aus�chließlih, einzeln und ganz hin,
der �ih meinen Freund nannte und mir einige

Zuneigungbewies, wurde oft �händlih-betrogen
und in den �üße�ten Erwartungen getäu�cht; nach:

‘her’war ich jedermanns: Freund, bereit Jedem
zn dienen, und dann �chloß �ich niemand mit gan-

‘zer Seele an mich, weil niemand mit dem klei

nén, in. �o viel Partikeln getheilten Stückchen

Herzen vorlieb nehmen“wollte. Wenn ich zu
viel erwartete, - wurde ich getäu�cht ;. wenn -ich

ohne allen Glauben an Treueund Redlichkeit
unter den Men�chen umherrennte, hatte ih gar

keinen Genuß, nahm an gar nichts Theil. Nie

‘aber verbarg ich meine �chwachenSeiten �o �orge
fältig, als ih hätte thun �ollen — Und �o ver-

giengen dann die Jahre, in welchen ih hätte
mein Glû> machen können, wie: nan das ge-

wöhnlichnennt ; Jett, da ich die Men�chen be�-

�er kenne, da Erfahrung mir die Augen geöôfnet, -

mich vor�ichtig-gemärht und vielleicht die Kun�t

gelehrthat, auf Andre zu würken;. jet i�t es

zu �pät für mich, die�e Wi��en�chaft in -Anwen-

dung zu bringen. Mein Rücken krümmt �ich
mit Múhe zu Reverenzen; ichhabe nicht viel

un:
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unnütze Zeit mehr zu ver�chwenden, die i preis-

geben könnte ; das Wenige, was*ich noch in dem

Re�te meines Lebens auf �olchen Wegen erlan-

gen könnte, lohnt die Mühe und An�trengung

nicht, die mich das ko�ten würde, und es ziemt
den Mann, de��en Grund�ätze Alter und Erfah:
rung befe�tigt haben, eben �o wenig, ißt,er�t an-

zufangen,deù Ge�chmeidigen, als den Stuker

zu �pielen. — Es i�� zu �pät, �age ih, mit der

Ausäbung anzuheben; aber nicht zu �pät, Jüng-

lingen zu zeigen, welchenWeg �ie wandeln mü�-

�en — und �o lá��et uns denn den Ver�uch ‘ma-

en, und der Sache näher rü>ken!

e

(Er�ter Th.) C Er-
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- “Er�tes Capitel.

AllgemeineBemerkungenund Vor�chrif
ten über den Umgangmit Men�chen,

I. ,

&

J eder Men�ch gilt in die�er Welt nur �o
viel, als wozu er �ich �elb�t macht. Das

i�t ein goldener Spruch; ein reiches Thema zu
eiñtem Folianten, fiber den elgrit de conduite

und über die Mittel, in der Retr�einen Zweck

zu erlangen; Ein Saß, de��en Wahrheit auf die

Erfahrungaller Zeitalter ge�täßt i�t. Die�e Er-

fahrung,lehrt den Abentheurer und Groß�precher,
�ich bey dem Haufen für einen Mann von Wich-
tigkeitauszugeben, von �einen Verbindungenmit

Für�ten und Staatsmännern; mit Männern,

welchenicht einmal von �einer Exi�tenzwi��en, in

einem Tone zu reden, der ihm, wo nichts mchr,
dach wenig�tens mänche' freye Mahlzeit und den

Zutritt in den er�ten Häu�ern erwirbt. Jch habe
einen Men�chengekannt, der auf die�e Art von

�einer Vertraulichkeitmit demKai�er und dem

Für�ten Kaunib redete, obgleichih ganz gewiß

wu��te,
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wu��te, daß Die�e ihn kaum dem Namen nach,

und-zwar als einen unruhigen Kopf und Pas:
quillantenkannten. Inde��en hatteer hierdurch,
daniemand genauer nachfragte,�ich auf eine kurze

Zeit in ein �oles An�$hhnge�ett, daß;Leute, die

bey des Kai�ers Maje�tät etwas zu �uchen hat-
ten, �ich an ihn wendeten. Dann �chrieb er

auf �o unver�chämte Art an irgend einen Großen
in Wien, und �prach in die�em Briefe von �einen
übrigen vornehmenFreunden da�elb�t, daß er,

zwar nicht Erlangung �eines Zwe>s, aber doh
manche höflicheAntwort er�hlih, mit welcher
er dann weiter wucherte.

‘

Die�e Erfahrung macht den frechenHalbs
gelehrten �o drei�t, über Dinge zu ent�cheiden,
wovon ex nicht früher als eine Stunde vorher
das er�te Wort gele�en ‘oder gehört hat, aber �o

“zu ent�cheiden, daß �elb�t der anwe�ende be�cheis
deneLitterator es nicht wagt, zu wieder�prechen,
nochFragenzu thun, die des Schwäters Fahr-
zeug auf's Trockenewerfen könnten.

Die�e Erfahrung i� es, dur welche der
empordringende Dummkopf �i<h zu den er�ten
Stellen im Staate hinaufarbeitet, die verdien�t:

C 2 voll:
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voll�ten Männer zu Boden tritt, und niemand

findet, „der ihn in �eine Schrankenzurüwie�e.

Sie i�t es, dur< welche�ich die unbrauch:
bar�ten, �chief�tenGenies, Men�chen ohne Ta:

lent und Kenntni��e, Plusmacher und Windbeu-

tel bey den Großen der Erde unentbehrlichzu

machen.ver�tehen.

Sie i� es, die gröfßtentheilsden Nuf von

.

Gelehrten,Mu�ikern und Malern be�timmt.

Auf die�e Erfahrung ge�tükt, fordert der
fremde Kün�tler für ein Stück hundertLouisd'or,
das dereinheimi�che, zehnfachbe��er gearbeitet,
um funfzig Thaler verkaufen würde; Allein man

rei��t �ich um des Ausländers Werke; Er kann

nicht �o viel fertig machen, als von ihm gefor:
dert wird, und am Endelä��t er bey dem Ein-

heimi�chen arbeiten, und verkauft das für ultra:

montani�che Waare.

Auf die�eErfahrungge�üßt, er�chleicht�h
der Schrift�teller eine vortheilhafte Recen�ion,

“wenner in der Vorrede zu dem zweyten Theile
�eines langweiligen Buchs mit der �chamlo�e�ten
Frechheit von dem Beyfalle redet, womit Keù-

dr ner
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ner und Gelehrte, deken Freund�cha�ter �i

ráhmt, den er�ten Theil beehrthaben.

Die�e Erfahrung giebt dem vornehrnen
Bankerouttirer, der Geld borgen will und nie

wieder bezahlenkann, den Muth, das Anlehit
in �olchen Ausdrücken zu fordern, daß der reiche

Wucherer es für Ehre hält, �ich bon ihmbetrü-

gen zu la��en. ,

Fa�t alle Arten von Bitten um Schuß und.

Beförderung,die in die�em Tone vorgetragen

werden, finden Eingang, und werden nicht ab:

ge�chlagen, dahingegenVerachtung, Zurük�e-

ßung und nicht erfüllte billige Wün�che fa�t im- -

mer der Preis des be�cheidenen,furcht�amen Cli-

enten �ind.

Die�e Erfahrung lehrt den Diener, �ich bey

�einemHerrn, und Den, welcher Wohlthaten

empfangen, �ih bey dem Wohlthäter �o wichtig

zu machen, daß Der, �o die Verbindlichkeitauf-

legt, es für ein großes Glük rechnet, einem �ol:

chenManneanzugehören.—

Kurz! der Saß: daß jedermann nicht
mehr und nicht weniger gelte, als wozu

C3 er
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er �ich �elb�t macht; i�t die große Panacee fâr
Aventurtèrs, Prahler, Windbeutel und �eichte
Köpfe, um fortzukommen auf die�em Eédballe
— i< gebe al�o feinen Kir�chkern für die�es Uni-

ver�almittel — Doch �till! �ollte denn jenerSat
uns gar nichts werth. �eyn? Ja, meine Freunde!
Er kann uns lohren, nie ohne Nothund Beruf

un�re skonomi�chen, phy�icali�chen, morali�chen
und intellectuellen Schwächen aufzude>en. Ohne
al�o �ich zur Prahlerey und zu niederträchtigen
Lügenherabzula��en, �oll man doch nicht die Ge:

legenheitverab�äumen, �ich von �einen vortheil:
haften Seiten zuzeigen.

Dies rauß aber nicht auf eine grobe, gar

zu merkliche,eitle und auffallendeWei�e ge�chehn,
denn �on�t verließrenwir vielmehrdadurch ; �on:
dern man muß die Men�chen nur mythmaßen,

�ie von �elb�t darauf kommen la��en, daß doch

wohl etwas. mehrhinter uns �te>e, als bey dem

er�ten Anbli>ke hervor�chimmert. Hängt man

ein gar zu glänzendes Schild aus; �o erwe>t

man dadurch die genauere Aufmerk�amkeit ; An-

dre �púren den kleinenFehlern nach, von denen

keinErden�ohnfreyi�t, und �o i� es auf einmal

um

—_—
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um: urfern Glanz ge�chehn. Zeige Dich al�v
miteinem gewi��en be�cheidenen.Bewu��t�eyn in-"

nerer Würde, und vor allen Dingen mit dem

auf Deiner Stirne �trahlenden Bewu��t�eyn der

Wahrheit und Redlichkeit ! Zeige Vernunft und

Kenntni��e, wo Du Veranla��ung dazu ha�t!

Nicßt �o viel, um Neid zu erregen und Fordes-

rungen anzukändigen, ‘nicht �o wenig, um über-

�ehn und über�chrien zu werden! Mache Dich
rar, ohnedaß man Dih weder für einen Son-

derling, no< für �cheu, noh für hochmüthig

halte!
®

2.

Strebe na< Vollkommenheit, aber nicht

nach dem Scheine der Vollkommenheitund Ohn-

fehlbarfkeit! Die Men�chenbeuxtheilenund rich-

ten Dich nach dem Maa�ß�tabeDeinerPráäten-
�ionen, und �ie �ind noh billig, wenn �ie nur

das thun, wenn �ie Dir nicht Präten�ionen auf:
bürden. Dann hei��t es, wenn Du auch nur

des kletn�ten FehlersDich �chuldig mach�t : „Ei:

„mem �olchen ÎManne i�t das gar nicht zu ver:

„eyhn;// und da die Schwachen�ich, ohnehin
ein Fe�t daraus machen, an einem Men�chen,

C 4
'
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der �ich verdunkelt, Mängel zu entdeken; �o
“wird Dir ein einziger Fehltritt höher.angerech-
net, als Andern ein ganzes Regi�ter von Bos:

heiten und Pin�eleyen.
|

3.

Sey aber nicht gar zu �ehr ein Sclave

der Meinungen Andrer von Dir! Sey �elb�t:
�tändig! Was kümmert Dich am Ende das Ur-

theil der ganzen Welt, wenn Du thu�t, was

Du �oll�t? und was i�t Deine ganze Garderobe

von äu��ern Tugenden werth, wenn Du die�en
Flitterpuß nur über ein �{<waches, niedriges

Herz häng�t, um in Ge�ell�chaften Staat damit

zu machen ?

4.

Enthälle nie auf uhedleArt die Shwächen

Deiner Nebenmen�chen,um Dich zu erheben!

Ziehenicht ihre Fehler und Verirrungen an das

Tageslicht, um auf ihre Unko�ten zu �chimmern!

'

5.
,

“

Schreibe niht auf Deine Rechnung das,

wovon Andern das Verdien�t gebührt! Wenn

man Dir, aus Achtunggegen einen edeln Mann,
dem
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dem Du angehör�, Vorzugoder Höflichkeitbes:

wei�t; �o brü�te Dich damit nicht, �ondern �ey
be�cheiden genug, zu fühlen, daß dies alles vieb

leicht wegfallen würde, wenn Du einzelnauf-

trâte�t! Suche aber �elb�t zu verdienen, daß man

Dich um Deinetwillen ehre! Sey lieber das

klein�te Lämpgon, das einen dunklen Winkel mit

‘eigenem Lichteerleuchtet,als ein großer Mond
einer fremden Sonne, oder gar Trabant eines

Planeten!
‘

6. /

FehltDir etwas; ha�t Du Kummer, Une

glúck; leide�t Du Mangel; reichen Vernunft,

Grund�äße und guter Wille nicht zu; �o klage
Dein Leid, Deine Schwächeniemand, als Dem,
der helfen kann, �e{b�t Deinem treuen Weibe

niht! Wenige helfentragen; fa�t Alleer�hwe-
ren die Bürde; ja! �ehr Viele! treten einen

Schritt zurü>, �obald �ie �chen, daßDich das
"Glâ>k nicht anlächelt, Sobald �ie aber gar

wahrnehmen,daß Du ganz ohne Hülfsquellen
bi�t, daß Du keinen geheimenSchu ha�t, nie-

mand, dek �ih Deiner annimmt — o! �o re<ne

auf Keinen mehr! Wer hat den Muth, einzig

Cs und
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‘und fe�t als-die-Stáße des. von aller Welt Ver?

la��etien dffentlih aufzutreten? Wer hat den

Much; - zu �agen: „Jch kenne den Mann: Er

>A�� mein Freúindz-er i�t mchr werthals Jhr
x/Alle;die Jhr ihn �chmäßet?“/ Und fände�t Du

FäceitienSolchen; �o würde es doh nur etwa

Ein andrer armer Teufel �eyn, der �elb�t in elens

den Um�tänden, aus Verzweiflung �ein Schicfs

fal an das Deinige knüpfen wollte, de��en Schubs
Dir mehr �chädlichals nüßlih wäre. :-

-.

Rühmeaber auch nichtzu laut Deine glú>-

licheLage! krame nicht zu glänzendDeine Pracht,

Deinen Reichthum, Deine Talente. aus ! Die

Men�chen vertragen �elten ein �olches Ueberge-
wicht ohneMurren und Neid. Legedaherauch
Andern keine zu große Verbindlichkeitauf ! Thue

nicht zu viel �ûr Deine Mitmen�chen!Sie flie:

hen den úber�hwenglichenWohlthäter, wie man

‘einen Gläubiger flieht, den man nie bezahlen
kann. Al�o hüte Dich, zu groß zu werden ‘in

Deiner Brüder Augen! auch fordert Jeder zu

viel von Dir, und eine einzige abge�chlagene

Wohlthatmacht tau�end würklich erzeigtein Ei:

nem Augenblickeverge��en.
8.
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ga
Vor allen Dingen. wache: über Dich, daß

Dunie die innere Zuver�icht zu: Dir �elber, das

Vekttraguen auf Gott, auf: gntè: Men�chen und

auf das Schick�al verliehre�t.&Swbald Dein Nes

benmann auf Deiner Stirne Mismuthund Vers

zweiflung lie�t — �o i�t‘aklès aus. Sehr oft
aber. ift man im Unglücke ungerechkgegen die
Men�chen. - Jede leine bô�e Laune, jede kleine
Mine von Kälte deutet man auf �i<h; Mat

meint, Jeder �che es uns an, daß wir leiden,

und weiche vor der Bitte. zurú>, die wir ihm

thun könnten.
/

L

9.

“Gegenwart ‘des Gei�tes i�t, ein �eltenes Ges

�chenk des Himmels, und macht; daß wir im

Uzngangein �ehr vortheilhaftemLichte er�cheis
nen. Die�er Vorzug nun lä��t. fichfreylihnicht

dur< Kunft erlangen; allein man kann an �ich
arbeiten, daß, wenn er uns fehlt, wir wenigs

�tens niht dur< Uebereilung uns und Andre .in

Verlegenheit�een: Sehr lebhafte Temperaz
mente haben hierauf vorzüglichzu achten. Ich

rathe daher, wenn eine unerwartete. Frage, ein

: Uns
L
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ungewöhnlicherGegen�tand, oder irgend etwas

anders uns überra�cht, nur eine Minute �till zu

�chweigenund der UeberlegungZeit zu la��en,
uns zu der Partey vorzubereiten, die wir neh:
men �ollen. So wie ein einziges ‘ra�ches, un-

vor�ichtiges Wort oder ein in der Verwirrung
UunternommenerSchritt zu �päte Reue und un-

glüElihe Folgen wärken können; �o kann ein

�<nell auf der Stelle gefa��ter und ausgeführter
ra�cher Ent�chluß, in ent�cheidenden Augenbli-
>en, in welchen man �o leicht den Kopf verliehrt,

Glâk, Rettung, Tro�t bringen.

‘

IO.

So wenig als möglich la��et uns von An-

dern Wohlthatenfordern und annehmen!Man

trifft gar �elten Leute an, die nicht frúh oder �pät

für kleine Dien�te große Rücf�ichten forderten,
und das hebt dann das Gleichgewicht im Um:

gange auf, raubt Freyheit, hindert uneinge-
�chränkte Wahl, und wenn auch unter zehnmal
nicht einmal der Fall einträte, daß dies uns in

Verlegenheit�ebte oder Verdruß zuzöôgez�o i�t
es dochweislih gehandelt,dies mögliche Einmal

zu vermeiden, und lieber immer zu geben, Je:
dem
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demzu dienen, als voh Andern Dien�te oder �on�t
etwas anzunehmen. Auch giebt es weng Men-

�chen, die mit guter Art Wohlthaten erzeigen.

Ver�uchet es meine Freunde! wie Viele unter

Euren Bekannten niht auf einmal, mitten in

der fröhlich�ten, höflih�ten Gemüths�timmung,
ihr Ge�icht in feyerlicheFalten ziehen, weng

Ihr Eure Anrede mit den Worten anhebet: „„J

„„muß eine große Bitte an Sie wagen; Jch bt
„in einer er�hre>lichen Verlegenheit.“

Um nun fremdes Bey�tandes entbehrenzu

fönnen, dazui�t das be�te Mittel, venig Bedüwf-

ni��e zu haben, mäßig zu �eyn, und be�cheidene
Wün�che zu nähren; Wet aber von unzähligen
Leiden�chaftenin ra�tlo�em Taumel umhergétrie-
ben wird, bald Ehren�tellen, bald Wucher, bald

Erwerb, bald wollü�tigen Genuß verlangt; wer-

von dem Luxus des Zeitalters ange�te>t, alles

begehrt, was �eine Augen �ehen, wen vorwißige"
Neugier und ein unruhigerGei�t treiben, �ichin
jeden unnüßen Handel zu mi�chen; der wird frey?
lih nie der Hülfe und Unter�tüßung fremder
Leute, zu Befriedigung �einer zahllo�en Wün�che,
�ih entäu��ern ksnnen.

IT,
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E IL.

Keine Regel i� �o allgemein,keine �o hei-
lig zu- halten, kcine führt �o �icher dahin, uns

dauerhafte Achtung-und Freund�chaft zu erwer-

ben, als die: unverbrüchlich, auch in den gering:
fen Kleinigkeiten,Wort zu halten, �einer Zu�age

eu,’ und �tets wahrhaftig zu �eyn in �einen Re:

E Nie kann. man Recht und erlaubte Ur�ache
hgben,das Gegentheil von dem zu �agen, was'

man denkt,  wenngleih man Befugniß und

Grände haben kann, ‘nichtalles zu offenbahreu,
was in uns vorgeht. Es giebt keineNothlú-
gw; noch nie i�t eine Unwahrheitge�prochen
worden, die nicht früh oder �pät. nachtheiligeFols
gen für jedermann gehabt hätte; der Mann aber,
der dafür bekannt i�t �trenge Wort zu haltenund

�ich keine Unwahrheitzu ge�tatten, gewinnt ges

wiß Zutrauen, guten Ruf und Hochachtung. ;-

. I2.

Sey �trenge, pünctlih, ordentlich, arbeits
�am, flei��ig in Deinem Berufe! Bewahre Deine

Papiere, Deine Schlü��el und alles �o, daß Du

jedes einzelneStü auch. im Dunkeln finden Éôn-

ne�t! Verfahre noh ordentlicher mit fremden
Sn:
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Sachen !-Verleyhenie Bücher,oder andre Dinge,
die Dir geliehenworden; Ha�t Du von Anderw-

+ dergleichengelichn ; �o bringe oder �chie �te zu

gehörigerZeit wieder und erwarte nicht, daß �ie-"
oder ihre Dome�tiken no< Wege darum thun,
um die�e Dinge abzuholen! — Jedermann geht
gern mit einem Men�chen um, und treibt Ges

�chäfte mit ihm, wenn man �ich auf �eine Pünctz
lichkeitin Wort und That verla��en kann.

°

TZ.
Ñ

Intere��iereDich für Andre, wenn Du
will�t, daß Andre �ich für Dich intere��ieren �ollen
Wer untheilnchmend, ohne Sinn fär Freund:

�haft, Wohlwollen und Liebe,nur �ich �elber
lebt, der bleibt verla��en, wenn er �ich nachfrem-
dem Bey�tande �ehnt. “

*

|

‘ 14. : e

ZweyGründe haupt�ächlih mü��en-uns bet

wegen, nicht gar zu offenherziggegen die Menz

�ehen zu �eyn : zuer�t die Furcht, un�re Schwä:
che dadurch aufzudecken und misbraucht zu werz

den, und dann die Ueberlegung,daß, wenn man

die Leute eifimal daran gewöhnthat, ißnennichts

zu ver�chweigen, �ie zuletzt vou jedem un�rer klein:

�ten
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�ten Schritte Rechen�chaftverlangen, alles wi�:
�en, um alles zu Rathe gezogen werdenwollen :

Allein eben �o wenig �ol man überxrieben ver!

�chlo��en �eyn, �on�t glauben �ie, es �te>e hinter
allem, was wir thun, etwas Bedeutendes,oder

gar Gefährliches,und das kann uns in unange:

nehmeVerlegenheit verwi>eln, und veranla��en,

daß wir verkannt werden, unter andern in frem-
“den Ländern, auf Rei�en, bey manchen andern

Gelegenheiten, und kann uns überhaupt auch
im gemeinen Leben, �elb�t imUmgange mit edeln

Freunden �chaden. ‘

; IF.

Vor allen Dingen verge��e man nie, daß
die Leute unterhalten,amúü�ict �eyn wollen : daß

�elb�t der unterrichtend�te Umgang ihnen in der

Länge ermüdendvorkêmmt, wenn er nicht zu-

weilen dur<hWiß und gute Laune gewürzt wird :

daß ferner nichts in der Welt ihnen �o wibreich,

�o wei�e und �o ergößend �cheint, als wenn man

�ie lobt, ihnen etwas Schmeichelhaftes�agt;

daß es aber unter der Würde eines klugen Man-

nes i�t, dèn Spaßmacher, ‘und eis redlichen
Mannes unwerth, den niedrigen Schmeichler

zu,
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zu machen. .
Allein es giebteinen gewi��en Mikt-

telwegz die�en rathe ih einzu�chlagen, und da

jederMen�ch doch wenig�tens Eine gute Seite

hat, die man loben darf, und dies Lob, wenn

es nicht übertrieben wird, aus dem Munde ci:

nes ver�tändigen Mannes, Sporn zu größerer
Vervollkommung werden kann; �o i�t das Wink

genug für Den, der michver�tehn will.

Zeige, �o viel du kann�t, cine immer glei:

che, heitere Stirne! Nichts i� ‘reizender und

lieben8wüÜrdiger,als eine gewi��e frohe, muntre

Gemúthsart, die aus der Quelle eines �chuldlo-

�en, nicht von heftigenLeiden�chaftenin Tumult

ge�ehten Herzens hervor�tröómt. Wer immer

nah Wis ha�cht; wem ran es an�icht, daß er

darauf �tudiert hat, dieGe�ell�chaft zu unterhal-
ten; der gefällt nur auf kürze Zeit, und wird

bey Wenigen Intere��e erwe>en; Er wird nicht

aufge�ucht werden von Denen, deren Herz �ich

nah be��erm Umgange, und deren Kopf �ich nach

�ocrati�cher Unterhaltung�chnt.

Wer immer Spaß machen will, der er:

{öópft �i< nicht nur leicht und wird matt, �on-
dern hat auch die Unannehmlichkeit,daß, wenn

(Er�ter Th.) D. er
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‘ex einmal grade aufgelegt i�t, �einen Vorrath
von lu�tigen Kleinigkeiten zu öfnen, �eine Gefährs

‘ten das �ehr ungnädig aufnehmen. Bey jeder
Malzeit, zu welcher er gebeten wird, bey jeder

Aufmerk�amkeit, die man ihm bewei�t, �cheint
die Bedingung �chwer auf ihm zu liegen, daß er

die�e Ehre durch �eine Schwänke zu verdienen

�uche �olle; und will er es einmal wagen, den

Tonzu erhebenund etwas Ern�thaftes zu �agen ;

{o lacht man ihm gerade in das Ge�icht, ehe er

mit �einer Rede halb zu Endei�t. Wahrer Humor
und âchter Wiß la��en �ich nicht erzwingen, nicht
erkün�teln, aber �ie würken, wie das Um�chwe-
ben eines höôhernGenius, wonnevoll, erwär-

mend, Ehrfurcht erregend.

16.
Gehe von niemand und laß niemand von

Dir, ohne ihm etwas Lehrreiches, oder etwas

Verbindliches ge�agt und mit auf den Weg gege-

ben zu haben; aber beydesauf eine Art, die ihm
wohlthue, �eine Be�cheidenheit nicht empöre und

nicht �udiert �cheine, daß er die Stunde nicht

verlohren zu haben glaube, die er bey Dir zuge-

bracht hat, und daß er fühle, Du nehme�t Jn-
tere��e an �einer Per�on, es geheDir von Her-

zen,
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zen, Du verkaufe�t nicht blos Deine Höflichkeits-
Ware ohneUnter�chiedjedemVorübergehenden!
Man ver�tche mich al�o recht! Jh mögte gern,
enn es möglichwäre, alles leere Ge�hwäß aus"

dem Umgange verbannt �ehn; mögte, daß man

— ohne Aeng�tlichkeit — auf �ich Acht hätte,
nie etwas zu �agen, wovon Der, welcheres an-

Hören muß, “weder Nußen noh wahres Vers.

gnügen haben, woran er, weder mit dem Kopfe,
noch mit dem Herzen Antheil nehmen könnte.

Weit entfernt bin ih al�o, das Sy�tem �olcher’
Leute empfehlenzu wollen, die Jeden ohne Un-

terlaß mit leeren Complimenten, Schmeiche-

leyen oder Lob�prüchenin die Verlegenheit�een,
ihnen auf tau�end nicht eins antworten zu kön-

nen. Uebrigens tadle i< auchnicht ein gut ge-

meintes Höflichkeits : Wort, ein verdientes, be-

�cheidenes, zu fernerm Guten ermunterndèsLob.

Ein Bey�piel wird meine wahren Grund�äße
darüber deutlichermachen: Jh �aß ein�t an ei-

ner fremden Tafel zwi�chen einer hüb�chen, ver-

�tändigen jungen Dame und einem kleinen, bu>-

lichten, gar�tigen Fräulein, von etwa vierzig
Jahren. Jh begiengdie Unhöflichkeit,die ganze

Malzeit hindur<, mich nur mit Jener zu unter-
|

©

D 2 haf:
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halten, zu Die�er hingegenkein Wort zu reden,

Beym Nachti�che erf erinnerte ih mi< meiner

Unart ; und nun machte ich den Fehler gegen die

Höflichkeitdurch einen andern gegen die Aufrichs
tigkeit und Wahrhaftigkeitgut. Jch wendete

mich zu ihr und redete von einer Begebenheit,
die vor ‘zwanzigJahren vorgegangen war —

Sie wu��te ni<hts davon — „Es i�t kein Wun-

eder“ �agte’ ih „Sie waren damals noch ein

„Kind.‘/ „Das kleine We�en freuete �ich innig�t

daráber,daß ich �ie für �o jung hielte, und dies

einzige Wort erwarb mir ihre gün�tige Meinung
— Sie hätte mich die�er niedrigenSchmeiche-
ley wegen verachten�ollen. Wie leicht hätte ich
einen Gegen�tand zu eirem Ge�präche mit ihr
finden können, das ihr auf irgend eine Wei�e in-

tere��ant gewe�en wäre! und es war meine Pflicht,

darauf zu denken und ihr nicht einen ganzen

Mittag hindurchdie Thür der Conver�ation zu

ver�chlie��en. Jene elende Schmeicheleyhinges
gen war eine unwürdige Art, den er�ten Fehler
zu verbe��ern.

17.

Wem es darum zuthun i�t, dauerhafteAch-
tung �ih zu erwerben; wem daran liegt, daß

�eine
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�eine Unterhaliung niemand an�tdßig, Keinein

zur La�t werde; der wärze nicht ohneUnterlaß

�êine Ge�präche mit Lä�terungen, Spott, Me-

di�ance und gewöhne �ich nicht an den auszi�chen-
den Ton von Per�iflage! Das kann wohleini:

gemal und, bey ciner gewi��en Cla��e von Men-

�chen, auch öfter gefallen; aber man flieht und

verachtet doch,in der Folge den Mann, der im-

mer auf andrer Leute Ko�ten oder auf Ko�ten der

Wahrheit die Ge�ell�chaft vergnügen will, und.

man hat Recht dazu ; denn der gefühlvolle,ver-

�tändige Men�h muß Nach�icht haben mit den

Schwächen Andrer; Er weiß, welchen großen
Schadenoft ein einziges, wenngleichnicht bö�e

gemeintes Wörtchen anrichten kann; auch �ehnt
er �ih nah gründlichrer und nüßlichrer Unter-

haltung; ‘ihnekelt vor leerex Per�ifflage. Gar

zu leicht aber gewöhntman �ich in der �ogenann-
ten großen Welt die�cn elenden Ton an; Man

kann nicht genug davor warnen.

Uebrigensaber möchteih auh nicht gern

alle Satyre für unerlaubt erklären, noh leug-

nen, daß manche Thorheiten und Unzwe>mä-

ßigkeiten,im weniger vertrauten Um-

D 3 gan-
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gange, am beffen durh eine feine, niht belei:

digende, nicht zu deutli auf einzelne Per�onen
.an�pielende Per�ifflage bekämpft werden können.

Endlich bin ih auch weit entfernt, zu fordern,
man follealles loben und alle offenbahrenFeh:
Ter ent�chuldigen, vielmehrhabe ih nie den Leg-

‘ten getraut, die �o merklich affectiren, alles mit

dem Mantel der chri�tlichen Liebe bede>en zu

wollen. Sie �ind mehrentheilsHeuchler, wol:

Ten durch das Gute, das �ie von den Leuten re-

-

‘den, das Bö�e verge��en machen,das �te ihnen zu-

:Fügen, oder�ie �uchen dadurch zu erlangen, daß
man eben �o nach�ichtiggegen ihre Gebrechen�ey.

18.

Erzähle nicht leiht Anecdoten, be�onders
‘me �olche, die irgend jemand in ein nachtheiliges
Licht �eßen, auf bloßes Hören�agen nah! Sehr
oft �ind �ie gar nicht auf Wahrheit gegründet;

oder �hon durch �o viel Hände gegangen, daß
�ie wenig�tensvergrößert, ver�tümmelt worden,

und dadurch eine we�entli<h andre Ge�talt bekom-

men haben. Vielfältig kann man dadur< un-

�chuldigen guten Leuten ern�tlich --

�chaden, und

nochófter �ich �elber großen Verdruß zuziehn.
19.
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19:

Hüte Dich, aus einem Hau�e in das andre

Nachrichten zu tragen, vertrauliche Ti�chreden,
Familien:-Ge�präche,Bemerkungen,die Du über

das hâuslicheLeben von Leuten, mit welchenDu

viel umgeh�t, gemachtha�t, und dergleichen aus:

zuplaudern! Wenndies auch nicht eigentlichaus

Bosheit ge�chieht ; �o kann doch eine �olche Ge-

�chwäßigkeitMistraun gegen Dich, und aller-

ley Zwi�t und Ver�timmung veranla��en.

20.

Sey vor�ichtigim Tadel und Wieder�pruche?
Es giebt wenig Dinge in der Welt, die nicht

zwey Seiten haben. Vorurtheile verdunkeln

oft die Augen, �elb�t des klúgern Mannes, und

es i�t �ehr �chwer, �ih gänzlich an eines Andern

Stelle zu denken. Urtheile be�onders nicht �o

leicht Über klugerLeute Handlungen, oder Deine

Be�cheidenheit mü��te Dir �agen, daß Du noch

wei�er wie �ie �ey�t! und da i�t es denn eine mis-

licheSache um die�e Ueberzeugung. Ein kluger
Mann i� mehxrentheilslebhafter, als ein Andrer-

hat heftigre Leiden�chaften zu bekämpfen, be:

kümmert �ich weniger um das Urtheildes großen
D 4 Hau:



Haufens, hält es weniger der Mühe werth, �ein
gutes Gewi��en dur große Apologienzu recht

fertigen. Uebrigens�oll man nur fragen : „Was
„thut der Mann Nüßliches für Andre ?-- und

wenn er dergleichenthut, über dies Gute dieklei:

nen leiden�chaftlihen Fehler, die nur ihm �el:
ber �chaden, oder höch�tens unwichtigen , vor:

übergehendenNachtheilwürken, verge��en.

Vorallen Dingen mafe Dir nicht an, die

Bewegungsgründezu jederguten Handlung ab-

wägen zu wollen! Bey einer �olhen Rechnung
würden vielleichtmanche Déiner eigenen großen
Thaten verzweifelt flein er�cheinen. Jedes Gute

muß nach �einer Wärkung für die Welt beur:

theilt werden.

21.

Habe Acht auf Dich, daß Du în Deinen

Unterredungen, dur< einen wäßrihten, weit:

�{<weifigen Vortrag nicht ermüde�t ! Ein gewi�:
�er Laconismus — in �o fern er nicht in den Ton,
nur in Sentenzen und Aphorismenzu �prechen,
oder jedes Wort abzuwägen, ausartet — Ein

gewi��er Laconismus, �age ih, daß hei��t: die

Gabe, mit wenig körnichtenWorten viel zu �a-

gen:
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gen: dur<hWeglaä��utigkleiner, unwichtigenDes

tails die Aufmerk�amkeitwach zu erhalten; ‘und

dann wieder, zu ener andern Zeit, die Ge�chick:
lichkeit, cinen nichtsbedeutendenUm�tand durch
die Lebhaftigkeitder Dar�tellung intere��ant zu
machen — Das i� die wahre Kun�t der ge�ell:
�chaftlichen Bered�amkeit. Jh werde davon
unten no< mehr �agen; überhaupt aber rede

nicht zu viel! Sey haushälteri�<hmit Spenduug
von Worten und Kenntei��en, damit es Dir nicht
frúh an Stoffe fehle, damit Du nicht redet,
was Duver�chweigen �oll�t, ver�chweigen will�t,
und damit man Deiner nicht �att werde! Laß
auh Andre zu Worte kommen,ihr Theil mit

hergebenzur allgemeinenUnterhaltung! Es giebt

Leute,die, ‘ohnees �elb�t zu merken, aller Orten

die Sprachführer �ind; Undwären fie in eínem

Cirfel von funfzig Per�onen; �o würden�ie �ich
dennoch baldMei�ter von der ganzen Conver�as
tion machen.

So unangenehm dies für die Ge�ell�chaft
i�t; eben �o wiedrige, Freude �töhrendeEindrücke

macht die Wei�e mancher Leute, die �tumm und

ge�pannthorchen und lauern, und die man leicht

D5 fôr
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für gefährliheBeobachter halten kann, denen

es nur darum zu thun �cheint, jedes unvor�ichtige,
nicht gehörig gewählteWort, daß man in �org:

lo�er Red�eligkeit fallen lä��t, zu irgend einem

hämi�chenZwee aufzu�ammeln.

22.

» Es giebt Men�chen, die (�o wie Manche
�ich fruges con�umere natos glauben) auch
im ge�elligen Leben immer nur empfangen, nie

geben wollen, die vom übrigen Theile des Pub:
licums amü�iert, unterrichtet, bedient, gelobt,
Pezahlt, gefüttert zu werden verlangen, ohne
etwas dafür zu lei�ten; die über Langeweilekla:

gen, ohne zu fragen, ob �ie Andern weniger
Langeweilegemacht haben ; die behaglichda �iken,
�ich's wohl�eyn, �ich erzählenla��en, aber nicht

daran denken, auh für das Vergnügen der Ue-

brigen zu �orgen — Das i�t aber �o ungerecht,
als lä�tig.

Noch Andre findet man, die immer nur

ihre eigene Per�on, ihre häuslichenUm�tände,

ihre Verhältni��e, ihre Thaten und ihre Berufs:
Ge�chäfte zum Gegen�tande ihrer Unterredung
machen, und alles dahin zu drehn wi��en, jedes

Gleich:
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Gleichniß, jedes Bild von dahernehmen. So

wenig als möglichübertrage in gemi�chteGe�ell:
�chaften den Schnitt, den Ton, den Dir deine

�pecielle Erziehung, Dein Handwerk, - Deine be-

�ondre Lebensart geben! Rede yicht von Dingen,
die au��er Dir �hwerlich jemandintere��iren kön:

nen! Spiele niht auf Anecdoten an, die Dei-

‘nem Nachbar unbekannt �ind, auf Stellen aus

Bächern, die er wahr�cheinlichnicht gele�enhat!
Rede nicht in einer fremden Sprache, wenn es

glaublich i�t, daß niht Jeder, der um Dich i�t,

die�elbe ver�teht! Lerne den Ton der Ge�ell�chaft
annehmen, in welcherDu Dich befinde�t! Nichts

kann abge�chmackter�eyn, als wenn der Arzt ei-

nige junge Damen mit Be�chreibung �einer
Sammlung anatomi�cher Präparaten, der

Rechtsgelehrte einen Hofmann über die unwürk:

�ame Po��e��ions : Ergreifungund das ediétum

Diui Martii, der alte gebrehlihe Gelehrte eine

junge Cokette von �einem ofnen Bein�chadenun:
terhält.

Oft abertritt der Fall ein, daß man in Ge-

�ell�chaften geräth, wo es �chwer i�t, etwas vor:

zubringen, das Intere��e erwe>te. Wenn ein

ver�tändiger Mañn von leeren, elenden Men�chen

umge:
1
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umgeben i�, die für gar nichts von be��rer Art

Sinn haben; ey nun! �o i�t es �eine Schuld

icht, wenn er nichtver�tanden wird. Er trö�te

‘�ich al�o damit, daß er von Dingen geredet hat,
die billig intere��ieren mü��ten.

23-

Redeal�o nicht zu viel von Dir �elber, au�s

‘�er in dem Cirkel Deiner vertraute�ten Freunde,
vori welchen Du wei��t, daß die Sache des Eis

tien unter ihnen, eine Angelegenheit für Alle i�t ;

und auch da bewacheDich, daß Du nicht Egois:
mus zeige�t! Vermeide, �elb�t dann zu viel vpn

Dir zu reden, wenn gute Freunde, wie es viel:

fältig ge�chieht, das Ge�präch aus Höflichkeit auf
Deine Per�on, auf Deine Schriften und der-

gleichen leiten! Be�cheidenheiti� eine der lie-

benswäürdig�tenEigen�chaften, und macht um �o

vortheilhaftre Eindrücke, je �eltner die�e Tus

gend in un�ern Tagen wird. Sey al�o auc<
nicht �o bereit, jedermann Deine Schriften un-

berufen vorzule�en, Deine Anlagen zu zeigen
und Deine rähmlichenHandlungen zu erzählen,
noh auf feine Art Gelegenheit zu geben, daß
man Dich darum bitten mü��e! Auchdrúcke

níe-
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niemand durchDeinen Umgang,das hei��t! zeige
in keiner Ge�ell�chaft ein �olchesUebergewicht,

daß Andre ver�tummen, �ichin �chlechtemLichte.

zeigen mü��en !

24.

Wirder�prich Dir nicht �elb�t im Reden, �o
daß Du einen Sab behaupte�t, de��en Gegen-

theil Du ein andermal vertheydigt ha�t! Man

fann �eine Meinung von Díngen ándern, allein

man thut doh wohl, in Ge�ell�chaft niht eher,
wenig�tens nicht ent�cheidend zu urtheilen, als

bis man alle Gründe vor undgegendie�elben

gehörigabgewogenhat.

25.

Hüte Dich, in den Fehler Derjenigen zu
vetfallen, die aus Mangelan Gedächtniß, oder

an Aufmerk�amkeit auf �h, oder weil �ie �o
verliebt in ihre eigenen Einfälle �ind, die�elben
Hi�törhen, Anecdoten, Späße, Wort�piele ,„

wibigen Verglefchungen und �o ferner, bey jeder
Gelegenheit wiederholen!

'

'

26.

Wüärzenicht Deine Unterhaltungmit Zwey-

deutigkeiten, mit An�pielungen auf Dinge, die

ent:
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entweder Ekel erwe>en, oder keu�cheWangen

erröthen máchen! Zeige auch keinen Beyfall,
wenn Andre dergleichen vorbringen! Ein ver:

�tändiger Mann kann an �olchenGe�prächeùkeine

Lu�t haben. Auch in bloß männlichen Ge�ell-
�chaften verleugne niht die Schamhaftigkeit,
Sictt�amkeitund Dein Misfallen an Zoten!

27.

Flie keine platte Gemein�prúchein Deine

Reden ein! zum Bey�piel: daß Ge�undheit ein

�häßbares Gut; daß das Schlittenfahrencin
kaltes Vergnügen; daßJeder �ich �elb�t derNäch�te
�ey ; daß, was lange dauert, gut werde, wovon

ich das Gegentheil zu bewei�en übernehme; daß

man dur< Schaden klug werde, welches leider !

�elteneintrifft; oder daß die Zeit nell hingehe
— welches, im Vorbeygehnzu �agen! gar nicht

wahr i�t; denn da die Zeit nach einem be�timm:
ten Maaß�tabe berechnet wird ; �o geht �ie niht .

{chneller vorbey, als �ie grade muß, und Der,

welchemein Jahr kärzer vorkömmt, als es if,
der muß in dem�elbenüber Gebühr ge�chlafen
haben, oder �on�t �einer Sinne nicht mächtig ge-

we�en �eyn. Solche Sprüchwörter �ind �ehr
langweiligund,nicht�elten �innlos und unwahr.

28.
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28. :

Belá�tige nicht die Leute,mit welchenDu

umgeh�t, mit nnnúßen Fragen! Es giebt Men-

�chen,die, nicht eben aus Vorwiß und Neugier,

�ondern weil �ie nun einmal gewöhnt �ind, ihre
Ge�präche in Catechi�ations- Form. zu verfa��en,
uns durchFragen �o be�hwerlih werden, daß
es gar nicht möglich i�, auf un�re Wei�e mit

ihnen in Unterhaltung zu kommen.

29.

Lerne Wieder�pruch ertragen! Sey nicht
kindi�ch eingenommen von DeinenMeinungen!
Werde nicht hibig noch grob im Zanke! Auch
dann nicht, wenn man Deinen ern�thaftenGrün-
den Spott und Per�ifflage entgegen�eßt! Du

ha�t, bey der be�ten Sache, �chon halb verlohren,
wenn Dunicht kaltblütig bleib�t, und wir�t we-

nig�tens auf die�e Art nie überzeugen.

30.
An Oertern, wo man �i zur Freude ver-

�ammelt, beymTanze, inSchau�pielen undder:

gleichen, rede mit niemand von häuslichen Ge-

�chäften, noh viel weniger von verdrießlichen
Dingen! Man geht dahin, um �ich zu erholen,

um
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um auszuruhn, um kleine und große Sorgen

abzu�chütteln, und es i� al�o unbe�cheiden, je:

mandmit Gewalt wieder mitten in �ein tägliches

Joch hinein�chiebenzu wollen.

3...

Daß einredlicher und ver�tändiger Mann

über we�entliche Religionslehren, auch dann,

wenn er das Unglä haben�ollte, an der Wahr-

heit der�elben zu zweifeln, �ih dennoch keinen

Spott erlauben wird; ih meine, das ver�teht �ich
von �elber; Aber auchüber kirchlicheVerfa��un:
gen, über die Men�chen�aßungen,welche in eini:

gen Secten für Glaubenslehrengehalten werden,

über Cäremonien, die Manche für we�entlich

halten, und dergleichen, �oll man nie in Ge�ell:
�chaften �potten. Manre�pectire das, was An-

dern ehrwürdig i�t! Man la��e Jedem die Frey:

heit in Meinungen , die wir �elb�t verlangen !

Man verge��e nicht, daß das, was wir Aufklärung

nennen, Andern vielleicht Verfin�trung �cheint !

Man�chone dieVorurtheile,die Andern Ruheges

währen! Man beraube niemand,ohneihmetwas

Be��eres an. die Stelle de��en z1. geben, was man

ihm nimt! Man verge��e niht, daß Spott
nicht
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niht be��ert; daß un�re hier auf Erden no<

nicht entwickelte Vernunft über �o wichtige Ge-

gen�tände leicht irren kann; daß ein mangelhaf-
__tes Sy�tem, auf welchem aber der Grund einer

guten Moralliegt, nicht �o leicht umzurei��en i�,

ohne zugleichdas Gebäude �elb�t über den Hau:

fen zu werfen, und endlich, daß �olche Gegen-

�tände überhaupt gar nicht von der Art �ind, daß
man �ie in Ge�ell�chaften abhandeln könne!

Doch dünkt mich, man vermeidet heut zu

Tage oft zu vor�eklich alle Gelegenheit,über Re-

ligion zu reden. Einige Leute �chämen �ich,

Wärme fir Gottes: Verehrung zu zeigen, aus

Furcht, für nicht aufgeklärt genug gehalten zu

werden, und Andre affectiren religio�e Empfin-
dungen, �cheuen �ih, auch nur im minde�ten ge:

gen Schwärmerey zu reden, um �ich bey den An-

dächtlern in Gun�t zu �chen. Er�teres i�t Men-

�chenfurcht und LebteresHeucheley; beydesaber

eines redlichen Mannes gleichUnwerth.

32.

Wenn Du von cöôrperlichen,gei�tigen, mo-

rali�chen oder andern Gebrechen rede�t, odex

Anecdotenerzähl�t, die gewi��e Grund�ätzeoder

(Er�ter Th.) E Vor-
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Voruttheilelächerlichmachen, oder gewi��e
Stände in ein nachtheiligesLicht �een �ollen ;

jo �iche Dich vorher wohl inn, ob-niemand ge:

genwärtig �cy, der das übel aufnehmen,die�en
Tadel oder Spott auf �i oder �eine Verwande

ten ziehn könnte!

Halte Dich über niemands Ge�talt, Wuchs
und Bildung auf! Es �teht in keines Men�chen
Getoalt, die�e zu ändern. Nichts i� kränken:

der, nieder�chlagenderund empörender fär den

Mann, der unglüklicherwei�e cine etwas auf-

fallendeGe�ichtsbildung oderFigur hat, als wenn

er bemerkt, daß die�e der Gegen�tandder Ver-

�pottung oder Befremdung wird. Leuten, die

ein wenig mit der großen Welt bekannt �ind,
uhd unter Men�chen von allerley Formen und

An�ehn gelebthaben, �ollte man darüber billig

gar nichts mehr erinnern dürfen; aber leider!

trifft man hie und da, �elb�| unter für�tlichen

Per�onen, be�onders unter Damen, �olche an, .

die �o wenigGewalt über �ich, oder �o wenig
Begriffe von Wohlan�tändigkeitund Billigkeit

haben, daß �ie die Eindrücke,welcheein unges

wöhnlicherAnblick von der Art auf �ie macht,

nicht1
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nicht verbergenkönnen.— Dasi�t �chwach,und

wenn man noch dabey überlegt, wie relativ und
dem ver�chiedenen Ge�chmake unterworfen die

Begriffe von Schönheit und Häßlichkeit �ind,
wie �o wenig auf �ichre Grund�äße beruhendun�re

phy�iognomi�cheWi��en�chaft i�t, und wie oft

‘unter eíner an�cheinend häßlichenLarve ein �{öe
nes, edles, warmes, großes Herz mit einem fei:
nen, tiefdenkenden Kopf �te>tz �o �ieht man

leicht, daß man �ehr �elten Recht,auf das äu��ere

An�ehn eines, Men�chen nachtheiligeFolgerun-

gen zu bauen, und nie Befugniß haben kanu,

die Eindrücke, welche ein �olher Anbli>k etwa

auf uns macht, zu jemands Kränkungdurch La-

chen oder auf andre Art kund werden zu la��en.

Au��er einer �onderbaren Figur können uns

aber noh andre Dinge an einem Men�chen aufe

fallend �eyn, zum Bey�piel? lächerliche, phan-

ta�ti�che, abge�hma>te Gebehrden, Manieren,

Verzerrungen des Cörpers, Unbekannt�chaftmic

gewi��en Sitten, Unvor�ichtigkeiten im Betras

gen, ungewöhnlicher,altmodi�cher Anzug, uU. d.

gl. Es gehört nicht weniger zu. einer guten Les

bensart, hierüber nicht dur< Lachenoder durch
E32 Zeis
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Zeichen, die man einem der Anwe�enden giebt,

�ein Befremden zu erkennen zu geben, und da:

dur ‘dên armén Mann, der �i dergleichen zu

Schulden kommen lä��t, noch mehr in Verlegen-
heit zu �elen.

33.

Briefivech�el i�t �chriftlicherUmgang; Fa�t
alles, was ih vom per�önlichen Umgange mit

Men�chen �age, leidet Anwendungauf den Brief:
- wech�el. Dehne al�o Deinen Briefwech�el, �o

wie Deinen Umgang, nicht über Gebühr aus!

Das hat keinen Zwe, ko�tet Geld und i� Zeitver-

derb. Sey eben �o vor�ichtig in der ‘Wahl De-

rer, mit denen: Du einen vertrauten Brief:
wech�el anfäng�t, als in der Wahl Deines tägli:
chen Umgangs und Deiner Lectüre! Nim Dir

auch vov, nie irgend einen ganz leeren Brief zu

�chreiben, in welhem nicht wenig�tens etwas

�tunde, das Dem, an welchen cr gerichtet i�t,
Nuten oder reine Freude gewähren könnte!

Vor�ichtigkeit i�t im Schreiben noh weit drin--

gender als im Redenzu empfehlen, und eben �o
wichtig i�t es, mit den Briefen, welcheman er:

hält, behut�amumzugehn. Man �ollte es kaum

glau-
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glauben,was für Verdruß, Zwi�t und Miß:
ver�tändniß durch Ver�äumungdie�er Klugheitss
Regel ent�tehn können. Ein einzigeshinge�chries
benes unauslö�chliches Wort, ein einziges aus

Unacht�amkeitliegen gebliebenesPapicr y hat
manches Men�chen Ruheund oft auf immer den

Frieden einer Familie zer�tört.

Ich kann daher niht genug Vor�ichtigkeit
in Briefen und überhauptim Schreiben em:

pfehlen. Noch einmal! Ein übereiltes münd?

- liches Wort wird wieder verge��en ; aber ein ge:
| �chriebeneskann noh na funfzig Jahren, in

Erben Händen, Unheil �tiften.
-

Briefe, an deren richtigen und �chnellen

Be�orgung irgend etwas gelegen i�t, muß man

immer auf die gewöhnliche-Wei�e mit der Po�t

oder-durch eigeneBothen abgehnla��en, nie aber,

etwa zu Er�parung des Porto, �ie Rei�enden

mitgeben, oder �on�t dur Gelegenheitund in
fremden Couverten fort�chi>ken; Man kann �ich

gar zu wenig auf die Pünctlichkeitder Men-

�chen verla��en, |

Lies Deine Briefe, wenn Du es ándern
kann�t, ‘niht in Andrer «Gegenwart, �ondern

Ez
“

wenn
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tbennDu alleinbi�t, �owohlwell es die Höflich:
keit al�o befichlt, als aus Vor�icht, um durch
Deine Minen den Jnhalt uicht zuverrathen!

_34.

Suchekeinen Men�chen, auchden S<hwäch:
�ten nicht, in Ge�ell�chaftenlächerlichzu machen!
I�t-er. dumm; �o ha�t Du wenig Ehre von dem

Wibe, den Du an ihm ver�chwende�t; J�t er

es weniger, als Du glaub�t; �o kann�t Du viel:
leicht der Gegen�tand �eines Spottes werden ;

I�t er gutmüthig nnd gefühlvoll;�o kränke�t Du

ihn, und i� er tüki�< und ra�úchtig ; �o kann

er Dir's vielleicht auf eine Rechnung �eben, die

Dufräh oder �pät aufirgend eine Art bezahlen
mu��. — Und wie oft kann man nicht, wenn

das Publicumauf un�re Urtheileüber Men�chen
achtet, einem guten Maune im bürgerlichenLe-

- ben wahrhaften Schaden zufügen, oder einen

Schwachen�o niederdrú>en, daß aller Ehrgeîz
in ihm erlö�cht und alle Keime zu be��ern An-

lagen er�ti>Æwerden, indem man ihn, durch

Hervorziehn�einer uns lächerlich �cheinenden Sei:

ten, der Verachtungpreisgiebt.

35°
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35. O,

Schre>e, zerre und ne>e auh niemand,
�elb�t Deine Freunde nicht, mit fal�chen Nachs
richten, mit Wißeleyen, oder was �on�t auf eis

nen Augenbli> beunruhiget, in Verlegenheit
�ekt! Es giebt der wahrhaftigmisvergnügten-

unangenehmen, äng�tlichen Augenbli>ke �o viele

in der Welt, daß es wohl brüderlichePflicht i�t,
alles hinwegzuráumen,was die La�t der würkz

lichen und eingebildeten Plagen auch nur um

ein Sandkorn er�chweren kann. Für eben �o

un�chiÆlichhalte ih es, einem Freunde, aus

, Scherz, wie es die Gewohnheit mancher Leute

i�t, mit �elb�t erfundenen erfreulichenNeuigkeis
ten ein kurzesVergnügen zy machen, das nache

her vereitelt wird. Das alles i�t Ne>erey,
durch welche die Freuden des Umgangs nicht gee

würzt, �ondern ver�alzen werden. Auch �oll man.

nicht die Neugier reizen, oder die Leute durch

halbabgebrocheneWorte äng�tigen, �ondernlieber

gänzlich �chweigen, wenn man nicht ausreden

will. Es giebt Men�chen, welchedie Gewohn-
heit haben, ihrenFreunden �olchemy�ti�che War-

nungen hinzuwerfen, als z. B.: „Es läuft ein

„bô�e3 Gerücht von-Jhyen herum, aberi< kann,

__E4 Ach
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„ih darf Ihnen no< nichts darüber �agen.“/
Dergleichenhat gar keïnen Nuten und pþeun-
ruhigt.

ö

Ucberhauptmuß man �o wenig als mdg:
li< die Leute in Verlegenheit �ehen, vielmehr
�ich bemühn, wenn auch jemand im Begriff i�,
eine Unvor�ichtigkeitzu begehn (z. B. �chlecht
von einem Buche zu reden, de��en Verfa��er ge:

genwärtig i�t) oder �on�t be�chämt zu werden,

ihm die�e Verlegenheit zu er�paren, oder die

Sache auf irgend eine Wei�e wieder in's Feine

zu bringen.

36.
Man hâte �ich, bey Per�onen, mit denen

man umgeht, unberufen unangenehme Dinge
in Erinnerung zu bèingen! Oft bewegteine Art

vonunkl..ger Theilnehmungdie Leute, uns um

die Be�chaffenheitun�rer ökonomi�chen Und an:

drer verdrießlichenSachen zu befragen, obgleich

�ie uns nicht helfenkönnen, und zwingen �ie uns

dadurh, Gegen�tände, «die wir in Ge�ell�chaften,
wo wir uns aufzuheitern dachten, �o gern ver:

ge��en mögten, ohneUnterlaß vor- Augen zu be-

halte. Man muß �o viel Men�chenkenntniß
haben, zu unter�cheiden, ob der Mann, den

wir
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wir vor uns �ehen, �einem Temperamente, �ei
ner Lage und der Art �eines Kummers nach,

durch �olche Ge�präche erleichtert werden kann,

oder ob nicht vielmehr �ein Leiden dadurch dop-

pelt er�chwert wird.

37

Nim nicht Theil daranz lächle niht beye

fällig ; thuelieber, als hôrte�t Du es gar nicht,

wenn jemandeinem Dritten unangenehmeDinge
�agt, oder ihn be�chämt! Die Feinheiteines �ols

chen Betrages wird gefühlt, undoft dankbar
belohnt. :

:33.
Ueber die Gewohnheit,Paradoxen vorzus

bringen; über Wieder�prehungsgei�t, Dispy-

tir�ucht, Citiren und Berufenauf die Meíinun-

gen und Aus�prüche Andrer, werde ih mich im
dritten Capittel die�es Theils erklären, und bes

ziehe mich hier darauf.

39.
Bekümmere Dich nicht um die Handlun-

gen Deiner Nebenmen�chen, in �o fern �ie nicht

Bezug auf Dich, oder �o �ehr auf die Morali-

tät im Ganzen haben, daß es Verbrechen �eyn

EZ5 würde,
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würde, darüber zu �<hweigen? Ob aber jemand

lang�amoder{nell geht, viel oder wenig �chläft,

oft oder �elten zu Hau�e, prächtigoder lumpicht

‘gekleidoti�t, Wein odex Bier trinkt, Schulden
oder Capitalien macht, eine Geliebte hät, ader

niht — was geht dasDich an, wenn Du nicht

Fein Vorraund bi�t? That�achen hingegen, die

man-durchaus wi��en muß, erfährt man oft am'

be�ten von dummen Leuten, weil die�e ohneWik,

„ohneConfequenzmacherey,ohne Seitenblicke,

ohneVerbrämungund ohneLeiden�chaft,grade:

hin erzählen.
|

40-
Oefters �indwir in demFalle,daß uns

‘durchGe�prächeLangeweilegemacht wird. Vers

nunft, Vor�ichtigkeit und Men�chenliebe gebies

thenuns dann, wenn nun einmal nicht auszuwel:
cheni�t, Geduld zu fa��en, und nicht durchbe-

leidigendes Betragen un�ern Ueberdrußzu er:

kennen zu geben. Man kannja, je �eelenlo�er
das Ge�präch und je ge�hwäßiger der Mann .i�t,

um de�to freyernebenher an andre Dinge den-

Fen; Und wäre ‘auch das niht — ey nun! es

geht �m men�chlicheLeben �o mancheverträumte

Stunde
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Stunde verlohren!FJman denn nict einige
Aufopferung der Ge�ell�chaft �chuldig, mît wels

cherman umgeht ? — Undge�chicht es nichtvfelz

leicht zuweilen, daß auh wir dagegen, �o groß
auch die Meynñnung�eyn mag, die wir von debt

Wichtigkeit un�rer Ge�präche haben, dennoch
dur< un�re Red�eligkeit Andern Langeweilo

‘ machen?
|

41.

Eine dep wichtig�ten Tugenden im ge�ells
�chaftlichenLeben und dîe würktich täglich �eltener
wird, i�t die Ver�chwiegenheit.Man i� heux
zu Tage�o áu��er�t trügeri�ch in Ver�prechungen,
ja! in Betheurungen- und Schwüren, daß man

ohne Scheu etn unter dem Siegel des Still:

�chweigens uns anvertrauetes Geheimnißgewifs

�enlo�erwei�e ausbreitet, Andre Men�chen, dîe

weniger pflichtverge��en, aber höch�t leicht�innig
�ind, können ihrer Red�eligkeit keinen Zaum ans

legen. Sie verge��en, daß man �ie gebetenhat,
zu �chweigen,und �o erzählen �ie, aus unverzeyhs
licher Unvor�ichtigkeit, die wichtig�ten Geheims
ni��e ihrer Freundean dfentkichenWirthstafeltr,
Oder, indem �ie Jeden, der ihnenin demDrangs

! �ich
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�ich zu entladen în -denWurf kömmt, für einen

treuen Freund an�ehen, ‘vertrauen �ie das, was

�ie doch nicht als ihr Eigenthum betrachten �oll-
ten»; eben �o le�cht�innigen Leuten an, als �ie �elb
�ind. Solche Men�chen gehendann auh nicht

weniger unklug mit ihren eigenen Heimlichkeiten,
Planen und Begebenheitenum, zer�töhren da-

durch �ehr oft ihre zeitlihe Glück�eligkeit,und

vernichten ihre Ab�ichten.
|

Welchen Nachtheil überhaupt �olche unvor-

�ichtige Bewahrung fremderund eigenerGeheim-
ni��e gewährt,das bedarf wohl keiner weitläufs

tigen Auseinander�ezung. Es giebt aber cine
- Mengeandrer Dinge, die zwar nicht eigent-

lich Geheimni��e �ind, wovon uns aber die Ver-

nunft lehrt, daß es be��er �ey, �ie?zu ver�chwei-

gen, und andre Dinge, deren Ausbreitungwe-

. nig�tens fúr niemand lehrreichund unterhaltend

�eyn kann, und. wovon es doh möglichwäre,

daß ihre Verplauderung irgend jemand nachthei-
lig �eyn mögte. — Jch empfehleal�o eine kluge

Ver�chwiegenheit, die jedo< nicht in lächerliche

Myf�terio�ität ausgarten muß, als eine �ehr wich:

tige Tugend im Umgange. Uebrigenswird man

die
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die Bemerkung wahr finden, daß in depoti�chen
Staaten die Men�chen, im Ganzen genommen,

ver�hwiegener �ind, als wo mehr Freyheit
herr�cht. Dort machen Furcht und Miftraun

ver�chlo��en und zurückhaltend,hier folgt Jeder
dem Triebe �eines Herzens, �ih freymüthigmit-

zutheilen.

Wenn man auch mehrerenLeuten zugleich
�ein Geheimniß anvertrauen muß ; �o lege man
dorh Jedem unbedingte Ver�chwiegenheitauf,
damit jeder von ihney glaube, er wi��e es allein,

mü��e alleinfür die Bewahrung haften. «

42.

Gewi��en Leuten i�t eine Leichtigkeitim

Umgangeund die Gabe, ge�hwind Bekannt�chaf-
ten zu machen und Zuneigungzu gewinnen, wie

angebohren; Andern hingegen-hängt von Jue

gend auf eine gewi��e Blödigkeit und Schüchterne

heit an, die �ie nicht abzulegenvermögen, wenn:

gleich�ie täglich fremdeLeute aller Orten um �ich

�chen, Die�e Blödigkeit nun i� freylich�ehr oft
die Folge einer fehlerhaftenErziehung, �o wie

auch zuweilen die Würkung einer heimlichenEis

telfeit, die in Verlegenheitgeräth, aus Furcht,

nicht
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nicht zu glänzen. Manchen Men�chan aber

�cheint die�e Schüchternheit‘gegen ganz fremde
Leute würklichvon Natur eigen zu �eyn, und alle
Mühe, welche �ie �ich dagegen geben, i�t-verlohs
ren. Ein regierender Für�t, einer der edel�ten
und ver�tändig�ten Männer, die ich kenne, und

der auch wahrlich �eines Aeu��ern wegen �ich nicht
zu �chämen, nochzu fürchtenbraucht, nachtheilige
Eindrücke zu machen, dat mich ver�ichert, dafs,

dbgleichihn �ein Stand von Kindheitan in die

Lage ge�ebt habe, täglich große Cirkel und viel

fremdeGe�ichtet zu �chn, er dennochan keinem

Tage in �ein Vorzimmertrete, wo der ver�ammz
lete Hof Seiner wartete, ohne vor Verlegenheit
auf einen Augenbli>ganz blind: zu werden, Ue;

brigens fällt bey die�em liebenswürdigenHerrn;
{obalder �ich ein wenig erholt hat, die�e Schüche
ternheitweg, und dann redet er freundlih Und

offen mit jedermann, und �agt be��ere Dinge, als

gewöhnlich Für�ten bey �olchen Gelegenheiten
Über Wetter, bö�e Wege, Pferde und Hunde zu

�agen wi��en.

Eine gewi��e Leichtigkeitim Umgangeal�o,
die Gabe�ich gleichbey der er�ten Belannt�chaft

vor:
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vortheilhaftdarzu�tellen, mit Men�chenaller Art
* zwanglos �ich in Ge�prächeneinzula��en und bald

zu merken, wen man vor �ich hat, und was

man mit Jedem reden könne und mü��e ;. das �ind

Eigen�chaften,die man zu erwerben und auszue

bauen trachten foll. Doch wün�che ih, daß
dies nie in jene den Avanturiers �o eigene Une

ver�chämtheit und Zudringlichkeit ausarte; die

oft in weniger als einer Stunde Fri�t einer gane

zen, fremden Ti�chge�ell�chaft im Wirthshau�e
ihre Lebensläufeabgefragt, und dagegen den ihs

‘rigen erzählt,Dien�te und Freund�chaftangebos

then, und Dien�te, Verwendung und Hülfe fär

�ich erbeten haben,

43.
Ein großes Talent, und das durch Styue

dium und Acht�amkeit erlangt werden kann, i�
dieKun�t, �ich be�timmt, fein, richtig,  körnicht,

niht weit�chweifig
'

auszudrö>ken, lebhaft im

Vortrage zu �eyn, �ich dabeynachden Fähigkeie
ten der Men�chen zu richten, mit denen man rec

det, �ie niht zu ermüden, gut und launicht zu

erzählen, nicht über �eine eigenen Einfälle zu la:

chen, nah den Um�tänden tro>en oder lu�tig,

ern�iz
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ern�thaft oder comi�h �einen Gegen�tand darzue

�tellen und mit natürlichen Farben zu malen.

Dabey �oll man �ein Aeu��eres �tudieren, �cin
Ge�icht in �einer Gewalt haben, niht grimaci-
ren, und wenn wir wi��en, daß gewi��e Minen,

zum Bey�piel. beym Lachen,un�rer Bildung ein

widerwärtiges An�ehn geben, die�e ‘zu vermei:

den �uchen. Der An�tand und die Gebehrden-

�prache �ollen edel �eyn; Man �oll nicht bey un-

bedeutenden, afecto�enUnterredungen, wie Per

�onen aus der niedrig�ten Volkscla��e, mit Kopf,
“Armen und andern Gliedern herumfahren,und

um �ih �chlagen; man �oll den ‘Leuten grade,
aber be�cheiden und �anft in's Ge�icht �ehn, �ie
nicht bey Ermeln, Knöpfen und dergleichenzup-

fen, oder immer etwas zu �pielen zwi�chen den

Fingern haben. Kurz! alles was eine feine Er:

ziehung, was Aufmerk�amkeitauf �ich �elb�t und

auf Andre verräth, das gehört nothwendigdazu,
den Umgangangenchm zu machen, -und es i�t

wichtig,�ich in �olchen Dingen nicht nachzu�chn,
�ondern jede kleine Regel des Wohl�tandes, �elb�t
in demCirkel �einer Familie, zu beobachten,um

�i das zur andern Natur zu machen, wogegen

wir �o oft fehlen, und was uns Zwang �cheint,
“ wenn
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penn wir uns Nachlä��igkeiten in der Art zu:

verzeyhngewöhnt�ind. Hierüber in die�en Blät-.

tern viel mehr zu �agen; zu lehren: warum man

den Leuten nicht in die Rede fallen dürfe; daß

wir einen Teller, oder was uns dargereicht wird,

auch dann abnehmenmü��en, wenn wir nichts

davon behalten wollen, damit der Andre nicht
die Mühe habe, es un�ertwegen in der Hand zu

tragen; daß man �o wenig als möglichin einer

Ge�ell�chaft den Leuten den Nü>en zukehren,in
Titeln und Namen nicht irre werden �olle ; daß
man bey Per�onen, die das genau nehmen, den-

Vornehmernimmer auf der rechten Seite, oder, .

wenn Drey bey�ammen�ind, in der Mittegehn

la��e; daß man, wenn jernand, dem wir Achtung
�chuldig �ind, vor un�erm Hau�e vorüber geht,
wo wir am Fen�ter �tehen und er uns größt, man

das Fen�ter auf einen Augenblicköfnen, oder wes

nig�tens thun mü��e, als wolle man es öfnen;
daß eben dies in der Kut�che, beym Vorüberfah-
ren zu beobachten �ey; daß man Dem, mit wel-

hem man �pricht, frey und offen, dochnicht �tarr
und frechin das Ge�icht �chauen, �eine Stimme
in �einer Gewalt haben, nicht �chreyen und doch

ver�tändlich reden, in �einem Gange An�tand bez

(Er�ter Th.) F ob:
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obachten,nícht aller Ortendas großeWort haben
�olle; daß man, wenn man ein Frauenzimmer
fuhrt, um �ie nicht zu �toßen, mit ihr gleichen
Schritt haltenund mit dem�elben Fuße, wie

�ie, antreten, ihr auh zuweilen �eine linke

Handreichen mü��e, wenn �ie an der rechtenSeite

nicht �o bequem gehn würde; daß man auf �tei
Ten Treppen im Hinunter�teigend

dieFr auenzim-_
mer vorausgehn, im

-im

Hinagynauffteigen‘aber�ie fol;

gen

la��en mü��e; daß, wenn nan uns nicht vere

fteht und man voraus�ieht, daß eine genauere

Erklärung nichts helfenwürde, oder der Gegen:
�tand von �o geringer Wichtigkeiti�t, daß er keis

nen großen Aufwand von Worten verdient,
man dann die ganze Sache fallen la��en mü��e;
daß vornehmeLeute, wenn �ie niht über Vor:

urtheile hinaus �ind, es übel nehmen, wenn ein

Geringerer von �ich und ihnen in Gemein�chaft

�pricht,(z. B. „Als wir ge�tern zu�ammen �pa:
e gieren giengen.“/ „Wir haben gewonnen im

ge�trigen Spiele und Un�re Gegnerverlohren“)
�ondern, daß �ie verlangen,man �olle thun, als

�eyen �ie allein in der Welt des Nennens- werth :

„„Jhro Excellenz, Jhro Gnaden haben gewon:

Men‘; (hôch�tensmógteman hinzu�etzen: „mit

emir‘)
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„mir“‘/) daß man beyTi�che den abgele>tenLf:
fel, womit man gege��en, nicht wieder vor �ich

hinlegen �olle, wie �o Viele thun; daß es an-

�tändig �ey, went man jemand im Vorbeygehn
grüßen will, den Hut auf der Seite abzuziehn,
wo der Fremde nicht geht, damit man ihn nicht
damit berühre, und �ein Ge�icht niht vor ihm
verberge; daß man, wenn man jemand etwas

darreiht, es, in �o fern dies zu ändern �teht,
nicht mit der bloßcn Hand hingebenmü��e; daß
es �ich nicht hike, in Ve�eli�chaften in das Ohr

“

zu flü�tern, bey Tafel krumm zu �iken, unan-

�tändige Gebehrden zu machen, noch zu leiden,

daß ein Frauenzimmer, oder jemand, der vornch-
mer i� als wir, von ciner Spei�e, dievor uns

�teht, vorlege ; daß es unartig �ey, in Ge�ell�chaf:
ten jemanden einen un�chuldigen Spaß zu ver:

derben, z. B. wenn er Kartenkün�te zeigt und

wir wi��en, wie das Stü>k gemacht wird, das

kleine Wunder zu enthüllen,und dergleichenRes

geln mehr zu geben, dazu i�t hier nicht der Ort.

Leuten von gewi��em Stande und einer nicht

ganz gemeinenErziehungi�t das in der er�ten
Jugend �chon eingeprägt worden; Nur erinnere

ich, daß die�e kleinen Dinge in mancherLeute

FA Au
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Augenkeine kleine Dinge �ind, nnd daß oft un:

�re zeitlicheWohlfart in �olcher Leute Händen i�t.

44. '

Soviel über den äu��ern An�tand und über

�chi>ÆlicheManieren! Al�onur noh etwas über

die Kleidung! Kleide Dich nicht unter und nicht
Über Deinen Standz nicht über und nicht unter

Dein Vermögen; nicht phanta�ti�ch; nicht bunt ;

nicht ohneNoth prächtig, glänzend nochko�tbar ;

aber reinlih, ge�<hmackvoll und, wo Du Auf:

wand machen mu��t; da �ey Deit Aufwand zu-

gleich�olide und �chón! ZeichneDich weder durch

altväteri�che, nochjede neumodi�che Thorheit nach:

ahmendeKleidung aus! Wende einige größere

Aufmerk�amkeit auf Deinen Anzug, wenn Du

'in der großen Welt er�cheinen will�t! Mani�
in Ge�ell�chaft ver�timmt, �obald man �ich be:

wu��t i�t, in einer unangenehmenAus�taffierung

aufzutreten.
45-

Es giebt noch andre kleine ge�ell�chaftliche
Un�chiklichkeitenund Jncon�equenzen, die man

vermeiden, und wobey man immer äberlegen
muß, wie es wohl aus�ehn würde, wenn Je-

der
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der von denAnwe�enden �ich die�elbe Freyheit
erlauben wollte; zum Bey�piel: während.der

Predigt zu �c;lafen; in Concertenzu plaudern;

hinter eines Andern Rücken einem Freunde et-

was zuzuflü�tern, oder ihm Winke zu geben, die

Jener auf �ich deuten kann; überhaupt das in's

Ohr Reden in Ge�ell�chaften; wenn man lächer-
lih �chle<ht tanzt, oder ein Jn�irument elend

�pielt, �ich damit �ehn und hören zu la��en, und
dadurch die Anwe�enden zum Spotte und zum

Gähnen zureizen; wenn uns die Leute aus dem

Wege gehn wollen, ihnen, wie Yori der Mar-

qui�e von FX* * in Meiland, zehnmal auf al-

len Seiten entgegen zu rennen; wenn wir ein

Karten�piel nicht ver�tehen, oder höch�t lang�am
�pielen, uns- dennoch dabcy hinzu�eßen, un�rer
Gegner Geduld aufdie Probezu �tellen und un:

�ern Gehülfendur Unge�chiElichkeitin Verlu�t -

zu bringen ; bey dem Tanze zugleichdie Melodie
mit zu �ingen; in Schau�pielen �o hinzutreten,

daß man nicht über uns weg�ehn kann; in jede

Ver�ammlung �päter zu kommen, früher weg:

zugehn, oder länger zu verweilen, als alle übri-

gen Mitglieder der Ge�ell�chaft — Vermeide

dergleichen Un�chicklichkeiten! Blicé niht in

83 - frem-
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fremde Papiere! Au<h mag Mancher nicht lei-

den, wenn man ihm beym Lefen, Arbeiten

u. d. gk. auf die Finger �ieht. Bleibe auch niht
allein im Zimmer, wo Schriften oder Gelder
herumliegen!

|

46.-
Wenn die Frage ent�teht : ob es gut �ey,

viel oder wenig in Ge�ell�chaft zu er�cheinen ; �o
muß die Beantwortung der�elben freylih nah
den einzelnen Lagen, Bedürfni��en, und ng<
unzähligen kleinen Um�tänden und Rü�ichten,
beyjedem Mer�chen anders ausfallen; Jm Gan:

zen aber kann man den Saß zur Richt�chnur an:

nehmen:daß mar. �i{< niht aufdringen, die

Leute nicht überlaufen �olle, und daß es be��er

�ey, wenn man es einmal niht allen Men�chen
re<ht machen kann, daß gefragt werde, warum

wir �o �elten, als geklagt, daß wir zu oft und al:
“

ler Orten er�cheinen. Es gieót einen feinen
Sinn dafûâr, (wenn uns nicht übertriebene Ei:

telkeitund Selb�t�ucht die Augenblenden) einen

Sinu, der uns �agt, ob wir gern ge�eht, oder

überlä�tig Find, ob es Zeit i�t fortzugehn,oder

ob wir nochverweilen �ollen.
Uebri-
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Uebrigens tatheih, wenit man �ich �o weit

in*’�einerGewalt haben kann, mit �o wenig Leus

ten als möglichvertraulich zu werden, nur eis

“nen kleinen Cirkel von Freunden zu haben,
und die�en nur mit äu��er�ter Vor�icht zu erwei:

tern. Gar zu leicht misbrauchenoder vernach-

lá��igen uns die Men�chen, �obald wir mit ihnen
vollkommen vertraulich werden. Um angenehm
zu leben, muß man fa�t immer ein Fremdex
unter den Leuten bleiben. Dann wird man ge-

�ont, geehrt, aufge�u<ht — Deêweggni�t das

Leben in großen Städten 'fo �chôn, wo man alle

Tage andre Men�chen �chn kann. Für einen

Mann, der �on�| nicht �chüchterni�t, i� es ein

Vergnügen, unter Unbekannten zu �iken. Da

hört man, was man �on�t nicht hören wärdez
man wird nicht gehütet,und kann in der Stille

beobachten.
i

47.

Man vermeide aber, in alle Cirkel große
Forderungen mitzunehmen,allen Men�chen al-

les allein �eyn, mit aller Gewalt glänzen, her:
vorgezogen werden zu wollen; zu verlangen, daß
aller Men�chen Augen „nur auf uns gerichtet,
ihre Ohren nur für uns ge�pißt �eyenz denn �on�t

F4 wer:
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*werden wir freylih uns aller Orten zurüXge�ekt
glauben, eine traurigeRolle �pielen, uns und

¿Andern Langeweilemachen, men�chen�cheu und

‘bitter die Ge�ell�chaft fliehn und vonihr geflohn
werden. Jch kenne viel Leute von der Art, die

:durchaus, wenn�ile �h. in vortheilhaftemLichte

‘zeigen �ollen, der. Mittelpunct �eyn mü��en, um

welchen �i alles dreht, �o wie überhaupt man

“<héMen�chen im gemeinen Leben niemand ne-

*ben�ih vertragen, der mit ihnenverglichen wer:

den fönnte. Sie handeln vortreflih, groß,
edel, nüßli<h,wohlthätig, gei�treich, �obald

fie es allein �ind, an die man �i< wendet, von

“denen man bittet, erwartet, hofft; aber klein,

nièdríg, ra<�úchtig ‘und {wac<, �obald �ie in

-Reyhe und Gliedern �tehn �ollen, und zer�tsh-
‘ren jedes Gebäude, wozu �ie niht den Plan ge:

macht, oder wenig�tens die Kranz: Rede gehals
ten haben, ja! ihr eigenes Gebäude, �obald nur

‘ein Andrer eine kleine Verzierung daran ange

brachthat. Dies i�t eine unglü>liche, unge�el:
‘ligeGemäthsart. Ueberhauptrathe ih, um

glücklichzu leben und Andre glült< zu machen,
in die�er Welt �o wenig als möglichzu erwarten

‘und zu fordern.
Li

48.
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48. '

Mache einigen Unter�chiedin Deinem u�i
�ern Betragen, gegen die Men�chen mit denen
Du umgeh�t, in den Zeichen von Achtung, die

Duihnen beweci�e�t! Reiche nicht Jedem Deine

rechte-Hand. dar! Umarme nicht Jeden! Dräcke

nicht Jeden an Dein Herz! Was bewahr�t Du

den Be��ern ‘und Geliebten auf, und wer wird
Deinen Freund�chafts : Bezeugungentrauen, ih:

nen Werth beylegen, wenn Du �o ver�chwendoæ
ri�ch in Austheilungder�elbenbi�t ?

49. e

Sey, was Dubi�t, immer ganz, und im-

mer Der�elbe! Nicht heute warm, morgen kalt;

heute grob, ‘morgen hôflich-undzu>ker�üßzheute
der lu�tig�te Ge�ell�chafter, ‘morgen tro>en und

�tumm, wie eine Bild�áule! Mit �olchen Leuten

i�t übel umzugehn; Sie überhäufenuns, wenn

�e grade im guter Laune. �ind, oder niemand um

�h haben, der vornehmerals wir, oder �pas:

hafter, oder ein größerer Schmeichler i�t, mit

allen Zeichen der herzlich�ten, vertraulich�ten
Freund�chaft. Wir bauen darauf, und wollen

wenig Tage nachherden Mann wieder ‘be�uchen,

F5 der
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der uns �o gern bey �i �ieht, der uns �o freund-
lich eingeladenhat, recht oft zu kommen. Wir

gehen hin, und werden nun �o fro�tig und vers

drießlih empfangen, oder man lá��t uns ohne
Unterhaltung in einer Ecke �igen, antwortet uns

mur mit abgebrochenen:Sylben, weil man grade
‘von Creaturen umgeben i�t, die mehr Weyrauch
Fpenden, als wir. Von �olchen Men�chen muß

man �ich unmerklich zurü>ziehn,und wenn �ie
» nachher; in einem Augenblickevon Langerweile,

uns wieder auf�uchen, gleichfallsgegen �ie den

Spröden machen, und ihnenunter den Händen
fort�chlüpfen.

»

50.
|

Suche weniger �elb�t zu glänzen, als An-

dern Gelegenheitzu geben, �i von vortheilhaf-
ten Seiten zu zeigen, wenn Dugelobt werden
‘Und- gefallen will�t. Jch habe den Ruf eines

‘vernünftigen und wißigen Mannes aus mancher

Ge�ell�chaft mitgenommen, in welcher wahrlich
Fein kluges:Wort aus .rmeinem Munde gegan-

‘genwär, und in'welcher i nichts gethan hatte,
‘als mit exemplari�cherGeduld vornehmenund

Halbgelehrten-Un�inn anzuhören, oder hie und

da
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da einen Mann auf ein Fach zu bringen, woe

von er gern redete. Wie Mancher be�uchtmich,
mit der demüthigenAnkündigung: (wobcyih

mich oft nichtdes Lachensexwehréènkann) et

komme, um mir, als einem gewaltigenGelehrten
und Schrift�teller, �eine Ehrerbietungzu bezeits
gen ; der Mann �et �ich darin hin und fängt
an zu reden, lá��t mi, den er bewundern will,

‘gar nicht zu Worte kommen, und geht, entzüekt
Über meine lehrreicheund angenehme Unterhale
tung, zu welcher ih niht zwanzig Worte geliee
fert habe, von mir, höch�t vergnügt, das ich Verz

�tand genug gchabt habe — hm’ zuzuhören.

Habe Geduld mit allen Schwächen die�er Art ?

Wenn daher auch jemand ein Ge�chichtchen,
. oder �on�t etwas vyrbringt,das er gernerzählt,

“

und Du hätte�t es auch �hon mehr gehört und

‘es wäre vielleicht ein Märchen, daß Du �elb�t

ihm ein�t mitgetheilt hätte�t; �o laß es ihn doch

niht auf unangenehmeWei�e merken, daß die

Sache Dir alt und langweilig i�t, wenn die

Per�ort anders Schonung verdient!Was kann
un�chuldiger �eyn, als �olcheAusleerungen zu be:

fördern, wenn man dadurchAndern Erleichterung

und �i einen guten Ruf ver�chafft? Und wenn

die
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die Leute un�chuldigeLiebhabereyenhaben,z. B.

gern von Pferden reden, es gern �ehen, daß
man: eine Pfeife Tobac mit ihnen raucht,ein

Glas Wein mit ihnen trinkt ; �o erzeige man ih-
nen die�e kleine Gefälligkeit,wenn es ohnegroße

Ungemächlichkeitund ohne Fal�chheit ge�chehn
kann! Desfalls habeih nie die Gewohnheit der

Hofleute von gemeinerm Schlage gut finden

Töónnen, die jedermann nur mit halbemOhreund

zer�treueter Mine anhören, ja! gar mitten in

Liner Rede, die �ie veranla��t haben, einfallen,

ohne das Ende abzuwarten.

5

Uebrigens aber rathe ih auh an, um �ein
Selb�t und um Andrer Willen, ja nicht zu glau-

ben es �ey irgend eine Ge�ell�chaft �o ganz �chlecht,
das Ge�präch irgend eines Mannes �o ganz un:

bedeutend, daß man nicht daraus irgend etwas

lernen, irgend eine neue Erfahrung, irgend ei:

nen Stoff zum Nachdenken �ammlen könnte.

Aber man �oll nichtaller Orten Gelehr�amkeit,
feine Cultur fordern, �ondern ge�unden Haus:

ver�tand und graden Sinn begän�tigen, vorziehn,
und redenund wärken la��en, �ih au unter

'

Men-
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Merni�chenvon allerleyStänden mi�chen; �o lerne

man zugleich nah und nah den Ton und die

Scimmung annehmen, die nach Zeit und Um-

�tänden erfordert werden.

52.

Mit wem aber �oll man am mehr�ten um:

gehn? Natürlicher Wei�e lä��t �ich auch die�e
Frage nur nacheines Jeden be�ondern Lage bes

antworten. Hat man die Wahl; (und würklich
hat man die�e doch ôfter, als man glaubt) �o
wähle man �ih die Wei�ern zu �einem Umgenge,
Leute, von denen man lernen kann, die uns nicht

�chmeicheln, die uns über�ehen; Allein gewöhn-
lich gefällt es uns be��er, einen Cirkel unterges
ordneter Gei�ter um uns her zu ver�ammlen,
die in Krei�en tanzen, �o oft un�er hoherGeniys

�eine Zauberruthe �chwingt. Wir bleiben inde�e

�en dadutkxyhimmer, wie wir waren, komrnen

nie weiter in Weisheit und Tugend. Es giebt

zwar Lagen,in welchenes nützlichund lehrreich,
�ich unter Men�chen von allerley Fähigkeitenzu

mi�chen, ja! wo es auch Pflicht i�t, nicht blos

mit Leuten umzugehn, von denen wir, �ondern
auh mit �olchen, die von uns lernen können,

und
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und die ein Recht haben, dies zu fordern; Die�e’
Gefälligkeit aber darf nie �o weit gehn, daß die

Rechen�chaft, die wir cin�tens von un�rer golder
nen Zeit und von der Obliegenheit,uns zu ver-

vollfommnen, geben �ollen, dabeyGefahr laufe.

53. ‘

Es i�t oft eine hôch�t �onderbareSache um

den Ton, der in Ge�ell�chaften hecr�ht. Vor-

urtheil, Eitelkeit, Schlendrian, Autorität, Nach:
ahmungs�ucht, und wer weiß, was �on�t no<?

�timmen die�en Ton �o, daß zuweilen Men�chen,
die an Einem Orte zu�ammen leben, Jahr aus,

Jahr ein, �i< auf eine Wei�e ver�ammeln, Un-

terhalten, Dinge mit einander treiben und über

Gegen�tände reden, die Allen zu�ammen und je-
dem Einzelnen unendliche Langewcilemachen.
Dennoch glauben �ie, �ich den Zwang anthun zu

mü��en, die�e Lebensart al�o fortzuführen. Ges

währt wohl die Unterhaltungin den mehr�ten
großen Cirkeln einem Einzigen von den da Ver-

fammelten wahres Vergnügen? Spielen unter

funfzig Per�onen, die jeden Abend die Karten

in die Hand nehmen, wohl zehn aus wahrer
Neigung ? Um de�to erbärmlicheri�t es, wenn

' ©

freye
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freye Men�chen in kleinern Oertern, oder gar

auf Dörfern, die zwanglos leben könnten, um

den Ton der Re�idenzen nachzuahmen, �ich eben

‘�o peinlih unter das Joch die�er Langenweile
krummen. Hat man Gewicht bey �cinen Mite

bürgern und Nachbarn; �o i�t es Pflicht, alles

dazu beyzutragen, den Ton vernünftigerzu ims:
men. FJ��t das aber nicht der Fall, und man

geräth einzelnin einen �olchen Cirkel: �o vers

mehreman nicht, durch ein �chiefes, oder �tum-
mes, märri�chesBetragen, der Anwe�endenund

des Hauswirths Verlegenheit, es vor einander

zu verbergen, daß �ie �ich �ämtli<h weit von da

weg wän�chten, �or. dern man zeige�ih vielmehr
als einen Mei�ter in der Kun�t, ciel zu reden,

ohne etwas zu �agen, und mache�ich wenig�tens
das Verdien�t, den Raum auszufüllen, wovon

au��erdem gewöhnlichdie VerläumdungBe�is
nimt!

Involkreichen, großenStädten kann man

am allerunbemerkte�ten und ganz nah �einer
Neigung leben; da fallen eine Menge kleiner

Rüf�ichten weg; Man wird nicht ausge�pähet,
controlliert, beobachtet; Es laufen nicht �o aus

Mund.
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Mund in Mund die intere��anten Nachrichten:

wie vielmal in der Woche ih Braten e��e, ob ih

oft oder �elten ausgehe,und wohin; wer zu mir

‘kómmt, wie �tark der Lohni�t, den ih meiner
—

Köchinn gebe, und ob i< kürzlih mit. ihr ge-

�{<mählt habe? Meine Kleidung wird nicht ge-

mu�tert; Man frägt nicht in jedem Kramer-Hau�e
meine Magd, wenn ‘�ie vor vier Pfennige Pfef-

fer holt, für wen der Pfeffer i�t, und wozu der

Pfeffer gebraucht werden �oll? Eine unbedeus:

tende Anecdote be�chäftigt da nicht �echs Wochen
lang alle Zungen; Man wandelt unbemerkt,

friedenvoll und ungenet durch den großen Hau:

fen hin, beförgt �eine Ge�chäfte, und wählt �ich
eine Lebensart, wie man �ie für zwe>mäßighält.
In kleinen Städten i�t man verurtheilt, mit eis
ner Anzahl oft �ehr langweiliger Magnaten in

�trenger Abrechnung von Be�uchen und Gegens

be�uchen zu �tehn, die gewöhnlichgleih nach
dem Mittagsti�che ihrenAnfangnehmen, und

bis zu der Bürgerglocke, das hei��t bis zehnUhr
Abends, fortdauern, während welcher Zeit die

Unterhaltung gewöhnlichden König von Preu�s
�en, denKai�er, andre hohen Potentaten und

wasderReichspo�treutervon ihnenmeldet, zum
: Ge-
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Gegen�tande hat. Das i�t nun freylicher�chreŒ-

lich; doch giebt es auh Mittel, dort den Ton

des Umgangs nach und nach zu verfeinern, oder

das �chwache Publicum daran zu gewöhnen,
nachdem es ein viertel Jahr hindurch über uns
gelä�tert hat, uns endlich auf un�re Wei�e leben

zu la��en, wenn man �ich übrigens redlich, men:

�chenfreundlich, dien�tfertig und ge�ellig beträgt.
Am übel�ten aber pflegt man in den mitlern

Städten daran zu �eyn, �owohl in den Reichs:
�tädten. der geringern Cla��e, als in unbeträcht-

lichen Re�idenzen. Da herr�chen gewbhnlich,
“

neben einem übertriebenen Luxus und �olchen

�ittlichen Verderbni��en, die mit der Corruptionin

den größten Städten wetteifern, noch obendrein
alle Gebrechen kleiner Städte, Klat�chereyen,
Anhänglichkeitan Schlendrian, an Gewohnhei-
ten und Familien-Verbindungen,die abge�hma>Æ: .

te�ten Forderungen und die lächerlich�teCla��ificie

rung der Stände. So habe ih eine Stadt

ge�chn, in welcher cin Mann, durch �eine kürze
lich erhalteneBedienung, die ehemalsdort nicht

exi�tirt hatte, �o �ehr von. allen übrigen einmal

be�timmten Nang - Ordnungen abge�ondert war,

daß er, wie ein Elephantin einer Menagerie,

(Er�ter Th.) G im
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immer für �ich allein �pazierten gehnmu��te, ohne
�eines Gleichen,weder einen Ge�ell�chafter, noh
eine Gefährtinnfinden zu können. Vielleicht -

bin ih partheyi�ch für meine licbe Vater�tadt,
aber i< glaube, (und auch andre ein�ihtsvoltere
Männer la��en ihr die�e Gerechtigkeitwiederfah:
ren) daß obgleichHannover nicht zu den größten
Städten in Teut�chland gehört, man dennoch

- hier �o frey und unbemerkt leben könne, als ir

gendwo. Vermuthlichhat un�re Verbinduris
mit England, wo manche Vorurthetle-von der

Art verachtet werden, Hièrzu viel beygetragen.
Da nun abex in den wenig�ten Städten: von:

Teut�chland die�e glücklicheStimmung angetrofs-
fen wird; �o muß man lernen, �ich nah den

herr�chendenSitten zurichten, und nichts kann

unvernünftiger und für den Eiferer �elb�t von

nachtheiligernFolgen �eyn, als wenn ein Einzel-
ner, der nicht be�onders in An�ehn �teht, avftre:-

ten Und �eine Vater�tadt reformiren will. Nir-

gendskömmt indo��en ein �olcher Declamator

úbleran, als in den Reichs�tädten, wo alte Sitte

und Schlendrian innig verwebt �ind in die Re:

gierungsform und in-alle übrigen Verhältni��e.
Dort. kann zuweilen der bloßeSchnitt eines

Ros,
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Nos, oder ein bisgen mehroder weniger Gold:
‘darauf, wodurch cin Kaufmann �ich von �einen:
Mitbrüdern unter�cheidet, ihn um �einen Credit:

bringen, und eine Perücke im richtigen Co�tum,
die Úber einen leeren Hirnka�ten gehängt wird,

bey der Rathsherrn:Wahl den Sieg. über ein eis;

genes Haar, das einen feinen Kopf. de>t, das

vontragen. !

Jn Dörfern und auf �einem Landgutelebt

man in der.That am ungezwungen�ten, und für

jemand’der Lu�t hat �ich zu be�chäftigen .und zum;

Be�ten Andrer etwas beyzutragen,.findet �ich da

mannigfaltige Gelegenheit, indem man an'derr

nüslich�ten, ‘zu fehr. niedergedrücktenund vers

nachlä��igten Stande, zum: Wohlthäter werden

kann

;

allein die ge�elligen Freudert-�ind: auf deux

Lande nicht �o leicht zu ver�chaffen. Jn Augens
blicken, m® man gerade Bedúürfniß.fühlt, �eine
Arme nacheinem treuen Freunde auszu�tree>en,

i�t die�er Freund vielleiht Meilen weit von uns

entfernt; man mü��te denn reih genug �eyn, eie
nen ganzen Hof�taat von Freunden um �ih her

zu ver�ammeln, aber auch. dás hat �eine. úble

Seite, und �ehr reiche Leute. fühlen:ja ohnehin
G2 �elten
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�elten. dies Bedürfniß. Um al�o hier gl>li<
und vergnügt leben zu können, ohne �o �ehr
wohlhabendzu �eyn, �oll man die Kun�t ver�tehn,

das Gute aus dem Umgange der Men�chen, die
*

man grade bey �ih habenkann, zu �<hme>Æ>enund

zu erkennen,der einfachen Freuden niht müde

zu werden, damit zu geizen, und ihnen auf er:

findungsreiche Art Mannigfaltigkeit zu geben.
Weil man auf dem Lande �eine Frau, �eine Kin- -

der und �eine Hausfreunde vom Morgén bis zum

Abend ununterbrochen um �ih zu �ehn pflegt5

�o ent�teht leichtUeberdrnß, Leere im Umgange.
Dies kann durch einen Vorrath-guter Bücher,
die neuen Stoff zur Unterhaltung geben, dur<

intere��anter Briefwech�elmit abwe�enden Edeln

und durch wei�e Eintheilung der Zeit, indem

man tnancho:Tagesfri�ten einzeln in �einen Zim-

“mern zubringt, gehobenwerden, und nichts i�t

füßer auf dem Lande, als wenn, nach einem

nützlichverlebten Tage, wo Jeder vor �ich �eine

Ge�chäfte be�orgt: hat, des Abends �ich der kleine

Cirkel zum Spakiergange, .mnuntern Scherze
und zwanglo�en Ge�präche wieder ver�ammlet.
Es giebt �elb Prinzen, die die�en Genußken-

nen, und ich habe nochvor nichtgar langer Zeit
am
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am Fuße der voge�i�chen GebürgeeinigeWochen
añ dem Hofe eines guten und klugen Für�ten

auf die�e Art �ehr glü>klichhingebracht.
Nichts aber i� er�chreklicher und dochhäu-

figer zu finden, als wenn Men�chen, die in klei:

nen Städten oder gar auf dem platten Lande

täglich mit einander umgehnmü��en, in ewigem

Zwi�te mit einander leben, und dabeydoch nicht
reich genug �ind, �ich Jeder für �ich eine be�on:
dre Exi�tenz zu �chaffen. Sie bauen �ich eine

Hölle auf Erden. Nirgendsal�o i�t es �o wich:

tig als hier, �chonend, nach�ichtig, ge�hmeidig,

vor�ichtig, klug und mit einer Art von Coket-

terie im Umgange zu verfahren, „um Misvers

�tändni��en, Eel undUeberdru��e vorzubauen.

54.

In fremden Städten und Ländern i�t Vor-

�ichtigkeit im Umgange zu empfehlen, und das

in manchem Beträchte. Wir mögen nündort
*

Unterricht und Belehrung, oder dconomi�cheund

politi�cheVortheile, oder blos Vergnügen�uchen;

�o if es �chr nothwendig, gewi��e Rük�ichtett
nicht zu verachten. Jm er�ten Falle, nämlich

wenn wir rei�en, um uns zu unterrichten, ver-

G 3
'

�teht
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�teht �ih's vor allen Dingen von �elb�t, daß wir

wohl, überlegen, in welchemLande wir �ind,
und ob man da ohneGefahr und Verdruß von

Allemreden und nah Allem fragen dürfe. Es

giebt leider! auch in Teut�chland Staaten, in wel-

chen die Regierungen és nicht gern �chen, und

es �charf ahnden, wenn gewi��e Werke der Fins

�terniß an das Tages:Lichtgezogen werden. Da

i�t Behut�amkeit nöthig , �o wohl in Ge�prächen
und Nachfor�chungen, als in der Wahl der Mens

�chen, mit denenman �ich in Verbindungeinlä��t.
Uebrigens muß ih au: hier erinnern, daß �ehr
wenig Rei�ende cigentlih Beruf haben, �ich um

die innere Verfa��ung fremder Länder zu beküms-

mern: allein thôrigte Neugier, Vorwiß, unru-

higer Thätigkettstrieb jagt jekt haufenwei�e die

Men�chen hinaus, um in fremden Ga�thöfen,
Po�thäu�ern, Clubbs und in den Schwißbcam-
mern’ hypochondri�cherGelehrten, un�ichre Anec-

doten zu einen Werkchenzu �ammlen, indeß �ich
daheimno<' unendlich viel für �ie zu würkenund

zu lernen gefunden habènwärde, wenn es ihnen
um ihr und Andrer Wohl ern�tlichzu thun wäre.

Daßdie�e Vor�icht verdoppelt werden mü��e,

�obald man an einem fremden Orte für �ich etwas

zu
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von �elber. Da alsdann manches Auge auf uns

gerichtet i�t; �o mü��en wir den Umgang mit

Leuten vermeiden, die, unzufrieden mit der Re-

gierung, �ich �o gern den Fremden an den Hals

werfen, weil �ie unter ihren Mitbürgern durch

UunklugeAuffährung �ich einen bö�en Namen ge:

macht, und �ich auf die�e Art den Wegver�perrt
haben, bürgerliche Vortheile zu erlangen, die

“�ie aber zu verachten �cheinen, wic der Fuchs die

Trauben. Die�e Art Leute �ucht fich dann da:

durch ein bischen zu heben, daß �ie mit den Rei:

�enden, denen �ié �ich: in den Ga�thöfen oder auf

andre Art aufdringen, durch die Ga��en der Stadt

laufen, und. dadur< Verlbirdungen in andern

Ländernmuthmaßen la��en. Ein Fremder, dex

nur wenig Tage �ich. an: einem Orte aufhalten
wiil, kann ohneNachtheil. mit die�en, mehren:

theils �ehr ge�chwäßigen und von lu�tigen und
ärgerlichen Mährchen aller Art vollgepfropften

*

Ciceroui’s, na< Gefallen herumrennen, und

kein vernünftiger Mans wird ihm.das verden:

ken; Wer aber länger in ciner Stadt verwei-

leu, in den be��ern Cirkeln Zutritt haben, oder '

gar ein Ge�chäft zu Stande bringenwill, dem

G4 rathe



104

rathe i<, in der Auswahl �eines Umgangs auch
die Stimme des Publicums zu re�pectiren.

Es giebt fa�t in jeder Städt eine Parthey
�olcherUnzufriedenerz �ey es nun mit der Re-

gierung, oder nur mit der Ge�ell�chaft. Zu

Die�en ge�elle Dich al�o niht! Wähle nicht un-

ker ihnen Deinen Umgang! Die�e Malconten-

ten glauben �ich nicht geehrt genug, oder �ind

unruhigeKöpfe, Lä�termäuler, Men�chen voll un-

vernünftiger Präten�ionen, ränkevolle, oder uns

�ittliche Leute. Da �ie nun, einer die�er Ur�a:
cen wegen, von ihren Mitbürgern geflohnwer-
den ; fo �uchen �ie unter �ich eine Art von Bünde

niß zu errichten, in welches �ie, wenn �ie können,
ver�tändige und wa>re Männer zu ihrer Ver-

�tärkung durch Schmeicheleyhinein ziehen. Laß
Dich weder darauf, no< überhaupt auf das ein,

was Parthey und Faction genannt werden kann,
wenn du mit Annehmlichkeitleben will�t !

55.
Verflechteniemand in Deine Privat : Zwî:

�tigkeiten, und fordre niht von Denen, mit

welchenDu umgeh�t, daß �ie Theilan den Un-

, einig:
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einigkeiten nehmen�ollen, die zwi�chenDir und

Andern herr�chen! |

56. °

Wän�che�t Du zeitliche Vortheile, Unters

�täßung, Ver�orgungim bürgerlichen Leben;

mögte�t Du in einer Bedienungange�tellt wer:

den, in welcher Du Deinem Vaterlande nüslich
�eyn köante�t; �o mu��t Du darum bitten, ja!
nicht �elten betteln. Rechne nicht darauf, daß
die Men�chen, �ie mü��ten denn Deiner ganz

nothwendig bedürfen, Dir etwas anbicthen,
oder �i< ohngebetenfür Dich verwenden werden,
wenn auch Deine Thaten noch �o laut für Dich -

reden> und jedermann weiß, daß Du Unter�tus
ßung bedarf�t und verdien�t! Jeder �orgt für �ich
und die Seinigen, ohne �ich um den be�cheide:
nen Mann zu bekümmern, der indeß nah Gez

mächlichkeitin �einem Winkelchen�eineTalente

vergraben, oder gar verhungernkann. Darum

bleibt �o mancherVerdien�tvollebis an �einen Tod

unerkannt, au��er Stand ge�eßt, �einen Mitbürs

gern nüblih zu werden — weil er nicht betteln,

nicht kriechenkann.

G5 57.
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Wenn ‘ih ge�agt habe, daß man lieber Al:
len geben, als von irgend jemand empfangen
�olle; �o hebt das den Sab nicht auf, daß man

nicht gar zu viel für Audre thun därfe. Ueber:
haupt �ey dien�tfertig, aber nicht zudringlih?

Sey nicht jedermauns Freund und Vertrauter !

Vor allen Dingen be��ere und bemorali�iere die

Men�chen nicht,rathe ihucn nichr, ohne ent�chie-

denenBeruf dazu! Die Wenig�ten wi��en Dir

Dank dafár, und �elb�t wenn �ie uns um. Rath fra-

gen, �ind �ie gewöhnüch�hon ent�chlo��en, zu thun,
was ihnen gefallt. Manbeiä�tige nicht �eine Be-

kannten mit kleinen,unwichtigen Aufträgen, z. B. |

etwas fâr uns einzukfqufenu. d.-gl. wenn man auf

andre Wei�e Nath�chaffen kann! Auch �uche man

�ich von ähnlicienBe�orgungen loszumachen ! Ge-

wöhnlichbüßt man Zoit und Geld dabey ein, und

erndtet dennoch �elten Dank und Zufriedenheit.
Mi�che Dich auch nicht in Familien-Händel! Jch

bin ein ‘Paarmal mit der. be�ten Ab�icht �ehr übel

dabey gefahren. Vorallen Dingen hüte Dich,

Zwi�tigkeiten{lichten uud Ver�öhnungen�tiften

zuwollen! (Es �ey denn unter geliebten,geprüf-
ten Per�onen) Mehrentheilswcrden beydePar-

theyen
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theyen einig, um über dich herzufallen.Das
Kuppeln und Heyrathen:Schmieden überla��e
man dem Himmel, und. ejner gewi��en Cla��e von

alten Weibern.

58.

Beurtheile die Men�chen niht na< dem,

was �ie reden, �ondern nach dem, was �ie thun!
Aber wähle zu Deinen Becbachtungen �olche
Augenblicke,in welcheu �ie von Dir unbemerkt

zu �eyn glauben! Richte Deine Ácht�amkeitauf
die kleinen Züge, nicht auf die Haupt:Handlune

gen, zu dencn Jeder �ich in �einen Staatsro>k

�te>t! Gieb Acht auf die Laune, die ein ge�un-
der Mann beym Erwachen vom Schlafe, auf
die Stimmung die er hat, wenn er des Mor:

gens, wo Leib und Seele im Nachtkleide er�chei:
nen, aus dem Schlafe gewe>t wird! auf “das,

was er vorzüglich gern i��t und trinkt : ob �ehr
materielle, einfache, oder �chr feine, gewürzte,
zu�ammenge�eßte Spei�en; auf �einen Gang-und

An�tand; ob er lieber allein �einen Weg geht,
oder �ich immer an eines AndernArm hángt;
ob er in einer graden Linie fort�chreiten kann,

oder �eines Neben: GängersWeg durchkreuzt,
oft
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oft an Andre �ôßt, und ihnen auf die Füßetrite :.

ober durchaus keinen Schritt allein thun, �ondern
�tets Ge�ell�chaft haben, immer icy an Andre

an�chlie��en, auh um die gering�ten Kleinigkeis
ten er�t Rath fragen, �ich erkundigen will, wie

es �ein Nachbar, �ein Collegemacht ; ob, wenn er

etwas fallen lä��t, er es �ogleich wieder aufnimt,
oder ‘es da liegenlá��t, bis er gelegentlich,nach �eis
ner Gemächlichkeit,einmal hinreicht, um es aufzu-

heben; ob er gern Andern in die Rede fällt, niè-

mand zu Worte kommen lä��t; ob er gern ge:

heimnißvollthut, die Lette anf die Seite ruft,
um ihnen gemeine Dinge in das Ohr zu �agen;

ob er gern in Allem ent�cheidet, und �o ferner!
— Fa��e alle die�e Wahrnehmungen zu�ammen,
nur �ey nicht �o unbillig, nach cinzeinen �olchen
Zügen den ganzen Character zu richten L

Sey nicht zu partheyijch,für Men�chen,die

Dir freundliczer begegnen, als Andre!

Baue nicht eher fe auf treue, immer
Stich haltende Liebe und Freund�chaft, als bis

Du er�t �olche Proben ge�ehn ha�t, die Aufop-
ferungfo�ten! Die mehr�tenMen�chen, die uns

�o herzlichergeben�cheinen, treten zurück, �obald
es
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es darauf anfômmt, ihren Lieblings; Neigungen
zu un�erm Vortheilezu ent�agen. Darauf i�

al�o NÙxk�ichtzu nehmen, wenn man wi��en will,

was ein Men�chuns werth i�t. Es i�t keine

Kun�t, alles zu lei�ten, was man nur wün�chen
mag, das Einzigeausgenommen, was Ueber:
windung ko�tet. -

59. :

“Wenn Du in einer Ge�ell�chaft von cinem
der Anwe�enden mît Deinem Freunde reden

will�t; (obgleich dies und das in das Ohr fl:
�tern überhaupt unan�kändigi) �o gebratiche
wenig�tens die Vor�icht und Schonung, die Peri

�on, von welcherDu rede�t, nicht dabey anzu:

�ehn! Und i� Dir daran gelegen, etwas zuhöe-
ren, das in einiger Entfernung von Dir ge�pro:-

chenwird: �o wende auh Deine Blicke nichtdar

hin! Man wird �on�t aufmerk�amauf Dich,und'

rnan hört ja auch nur mit den Ohren,nichtmit
denAugen, .

bo. .

Alle die�e allgemeinen, �odann die folgene
den be�ondern Regeln -nun, und viel mehrere.
noch,’ die ih, um mein Werknicht überGebühv

aus:



IIO

auszudehnen,de? eigenen Ein�icht der Le�er übers

la��e, zielen dahin, den -Uingang leicht, angès

nehmzu machen, und das ge�elligeLeben zu ers

leichtern. Es fann aber Mancher�eine be�ons
dern Gründe haben, warum er �ich über einige

der�elbenhinaus�êßen will, ‘ und da i�t es denn

freylich�ehr billig, Jedem zu erlauben,auf �eine:
eigene Art �eine Ruhe zu befördern. Dringen

wirniemand un�re Specificaauf! Wer weder

Gun�tder Großen�ucht, nochallgemeinesLob,
noch’glänzenden Ruhm, nochBeyfallverlangt;
Wer, �einer politi�chen ind ökonomi�chenLage
oder andrer Rück�ichtenwegen, nicht Ur�achehat,
den Cirkel �einer Bekannt�chaftzu erweitern;
WerAlters oder Schwächlichkeit halberden

men�chlkhenUmgang flicht; der bedarfkeiner
Negelndes Umgangs. Wir �ollen daher�o bile

lig �eyn, von niemand. zu: fordern, daß er �ich.
nachun�ern Sitten richte, �ondern jedermann
�einen Gang gehn la��en; denn da jedes Men-
�chenGläef�eligkeit in �einen Begriffenvon Glâ-

�eligkeitberuht; �o i�t es grau�am, irgendEinen

zwingenzu wollen,widerfeinen Willen glücklich
zu �eyn. Es i�t oft lu�tig anzu�ehn, wie ein Hau-

" fênléérerKöpfefichüber éinen �ehr ver�tändigen.
Mantnt
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Mann aufhäls ‘der grade keinen Beruf fühlt,
oder nicht aufgelegt i�t, den Ton ihrer Ge�ell;
�chaft anzunehmen, �ondernt/ mit �einer abge�on-
derten Exi�tenz �ehr wdhl zufrieden,�eine theure
Zeit nicht jedemNarren preiegebenwill. Wenn

wir nicht graze Sclaven  dér ‘Ge�ell�chaf �eyn
wollen; �o zchmen das die mäßigenLeute,die

nichtsbe��érs:zui thun wi��en; âls aus demBette
vor denSpiegel, von da an Tafel, von da an
den Spielti�ch,von da wieder an Tafel und von
da endlich in das Bett zu wandern, �ehrübél,"
daß wir nichtwie �ie leben;derGe�elligkeitniht’
höhere Pflichten aufopfexü”wöllen— dasA
eine Uniart, deren man �ich enthalten�oll. Es!

Hei��t nicht, �ich ab�ondern, wenn man zu Hau�e
"bleibt,umzu thun, was tan thun�oll, toe

von man Rechen�chaftgebenmuß. ROE
-

GE 0

Von Deinen Grund�änengehenie ab,!

�o lange ‘Du�ie als richtig anerkennt! Ausnah:
men zu machét, das i�t �ehr gefährlichund führt
imnier weiter, vom Kleinen zum“Großen.Ha�t
Du Dér ‘al�o eintaal aus gutenGründen vorge
nommen, keineBücherzu verleyhn,tenenWein

aul
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zu trinken u. d. gl. ; �o mü��e Dich Dein eige:
ner Vatèr nicht bewegen können, davon abzu-
gehn! Sey fe�t; aber hüteDich, nicht �o leiche

. etwas zum Grund�age zu machen, bevor Du
> alle möglichenFälle überlegt ha�t, oder eigen�ins

nig auf Kleinigkeiten zu be�tehn !

Vor allen Dingen al�o handlenur �tets con:

�equent! Mache Dir einen Lebensplan ,- und

weiche nicht um ein Tüttelchen von die�em ‘Plane!

Hätte die�er Plan auch allerley Sonderbarkei-

ten — Die Men�chen werden cine Zeitlang die

Köpfe darüber zu�ammen�te>ken, und .am Ende

�chweigen, Dich in Ruhe la��on,. und Dir ihre
Hochachtunguicht. ver�agen können. Man ge:

winnt überhaupt immer dur< Ausdauern und

platmäßige,wei�e Fe�tigkeit. Es i�t mit Grunde

�äßen, wie mit jeden andern Stoffen, woraus

etwas gemacht wird, nämlich daß dex be�te Be-

weis für ihre Güte der i�t, wenn �ie lange hal:
. ten, und in der That, wenn man recht genau

den Gründen:nach�püren will, warum auch den

edel�ten Handlungen- mancher Men�chen niche

Gerechtigkeitwiederfährt; �o wird man oft fin-

den, daß das Publicumdeswegen Verdacht ge-
gen

-
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gen die Wahrheit und den Zweek die�er Hand:
lungen gefa��that, weil �ie nicht in das Sy�tem
des Mannes, der�ie begeht,weil �ie nicht zu fets
nen übrigenSchritten zu pa��en �cheinen.

62.

Was ‘aber noch heiligerals jene Vor�chrift
i�t — Habe immer ein gutes Gewi��en! Bey
keinem Deiner Schritte mü��e Dir Dein Herz
über Ab�icht und Mitrel Vorwürfemachen dûr-

fen! Gehe nie �chiefe Wege, und baue dann
�icher auf gute Folgen, auf Gottes Bey�tand
und auf Men�chenhülfe in der Noth! Und ver:

folgt Dich auch wöhlcine Zeitlangein widrigesx

Ge�chik — o! �o wird doch die �elige Ueberzeu-
gung von der Un�chuld Deines Herzens, von

der RedlichkeitDeiner Ab�ichten, Div ungewöhn-
licheKraft und Heiterkeit geben; Dein kummer:

volles Antliß wird im Umgangemehr, weit mehr
Intere��e erwe>en, als die Fraßedes lächelnden,
grinzenden, glüElich�cheinendenBö�ewichts,

63.
Und nun weiter, zu det be�ondern Ums

gangs : Regeln — dochvorher noch cine Erinne:

(Er�terTh.)
|

H rung!
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rung! Wenn ich allein, oder au< nur vorzûg-
lich, fúr Frauenzimmer �chriebe; �o würde ih
eine Menge der fchongegebenenund noch folgen:
den Vor�chriften theils gänzlichübergehn,theils
modificiren, theils andre an deren Stelle '�eßen
mü��en, die alsdann für Männer weniger brauch:
bar wären. Das i� inde��en nicht der Zweck

meines Buhs. Wei�e Frauenzimmerallein kên-

nen den Per�onen ihres Ge�chlechts die be�ten

Lehrenüber ihr Betragen im ge�ell�chaftlichenLe-

ben ertheilen; das i� eine Arbeit, die Männern

nicht gelingen würde. „Findet jedochdas �{dne
Ge�chlecht auh etwas für �ich Brauchbares in

die�en Blättern, �o wird dás meine Zufrieden:

heit über mein eigenes Werk �ehr vermehren.
Uebrigens haben Frauenzimmer in ihrem Um-

gange in der That Rük�ichten zu nehmen, die

bey uns gänzlichwegfallen. Sie hängen viel:

mehr vom äu��ern Rufe ab, dürfen nicht �o zu:

vorkommend �eyn. Man verzeyht ihnen von

Einer Seite weniger Unvor�ichtigkeiten, und

von der andern mehr Launen; Jhre Schritte
werden früher wichtig für �ie, indeß dem Kna-

ben und Jünglinge manche Unvor�ichtigkeitver:

ziehnwird; Jhre Exi�tenz �{hränkt�ich ein, auf
den
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den häuslichenCirkel, da hingegendes Mannes
Lage ihn eigentlichfe�ter an den Staat, an die

große bürgerlicheGe�ell�chaftknüpft; Deswegen
giebt es Tugendenund La�ter, Handlungenund

Unterla��ungen, die bey Einem Ge�chlechtevon

ganz andern Folgen �ind, als bey dem anderm.
— Doch über dies alles ift den Damen �o viel

Gutes in andern Büchern ge�agt worden, daß
jede weitere Ausführung die�es Gegen�tandes
hier am unrehten Orte �tehn würde.
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Zweytes Capitel.

Ueber den Umgang mit �ich �elb�,

I.

Die Pflichten gegen uns �elb, �ind dike wich:

tig�ten und er�ten, und al�o der Umgang mit

_
un�rer eigenen Per�on gewiß weder der unnüße�te,

noch unintere��ante�te. Es i�t daher nicht zu ver:

zeyhn, wenn man �ich immer unter andern Men:

�chen umhertreibt,über den Umgangmit Men:

�chen �eine eigene Ge�ell�chaft vernachlä��igt,

gleich�amvor �ich �elber zu fliehn �cheint, �ein ci-

genes Jch nicht cultivirt, und �ich doch �tets
um fremde Händel bekümmert. Wer täglich

herumrennt, wird fremd in �einem eignen Haufe ;

Wer immer in Zer�treuungen lebt, wird fremd

in feinem eignen Herzen, muß im Gedränge
mäßiger Leute �eine innere Langeweilezu tödten

trachten, büßt das Zutrauen zu �i< �elber ein,

und i�t verlegen,‘wenn er �ih einmal vis à vis

de �oi - même befindet.Wer nur �olche Cir:
'

kel �ucht, in welchener ge�chmeicheltwird, ver:

liehrt �o �chr den Ge�chma> an der Stimmeder

Wahr:
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Wahrheit, daß er die�e Stimme zuleßt nicht

einmal mehr aus �ich �elber hôren mag; Er

rennt dann licber, wenn das Gewi��en ihm den:

noch unangenehmeDinge �agt, fort, in das Ge-

túmmel hinein, wo die�e wohlthätige Stimme

Über�chrienwird,

2, ‘

Hüte Dich al�o, Deinen treue�tenFreund,
Dich �elber, �o zu vernachlä��igen, daß die�er
treue Freund Dir den Rücken kehre, wenn Du
Seiner am ndthig�ten bedarf! Ach! es kommen

Augenblicke,in denen Du Dich �elb�t nicht vers

la��en darf�k, wenn Dich auchjedermannverlä��t ;

Augenblicke,in welchen der Umgangmit Deinem

Jch der einzige trö�tliche i�t — Was wird aber

in �olchen Augenblickenaus Dir werden, wenn

Du mit Deinem eignenHerzennicht in Frie-
den leb�t, und auh von die�er Seite aller Tro�t,
alle Hülfe Dir ver�agt wird ?

3.

Will�t Du aber im Umgange mit Dir Tro�t,
Glú> und Ruhe finden; �o mu��t Du eben �o

vor�ichtig, redlich, fein und ungereht mit Dir

�elber umgehn, als mit Andern, al�o daß Du

H 3 Dich
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Dichweder durh Mishandlung erbitter�t und

niederdräke�t, noh dur< Vernachlä��igung zus:

rü>�eße�t, noh dur<hSchmeicheleyverderbe�t.

-° 4.

Sorge fúr die Ge�undheit Deines Leibes

und Deiner Seele; aber verzärtle beyde nicht!

Wer duf �einen Cörper los�türmt ; der vor�chwen:

det ein Gut, welches oft allein hinreicht, ihn
_ ÂberMen�chen und Schik�ai zu erheben, und

Bhnewelcheé-alle Schäke der Erde eitle Bettel:

Wwaare �ind. Wer abek jedes Lüftchenfürchtet,

Undjeve An�trengung und Uebung �einer Glie-

Der �cheuet; der lebt ein äng�tliches, nervenlo�es
Au�ter:Leben, und ver�uchtes vergeblich,die ver:

ro�teten Federn in den Gang zu bringen, wenn

er in den Fall kêmmt, �einer natürlichen Kräfte

zu bedürfen. - Wer �ein Gemüth ohne Unterlaß
dem Sturme der Leiden�chaftenpreisgiebt, oder

die Segel �eines Gei�tes unaufhörlich �pannt ;

der rennt auf den Strand, oder muß mit abge:
nußtem Fahrzeuge nah Hau�e laviren, wenn

‘grádedie be�te Jahrszeit zu neuen Entde>ungen
eintritt. Wer aber dieFacultäten �eines Vere

ftandesund Gedächtni��es immer �{lummern
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lá��t, oder vor jedem klcinen Kampfe, vor jeder

Art von minder angenehmerAn�trengung zurü>s

bebt; der: hat nicht nur wenig wahren Genußz

�ondern i�t auh ohne Rettungverlohren, da,

wo es auf Kraft, Muth und Ent�chlo��enheit
ankômmt. :

Hôte Dich vor eingebildetenLeiden des Leiz

bes und. der Seele! Laß Dich nicht gleich]nieders

beugen von jedem wiedrigen Vorfalle, von jeder

côórperlichenUnbehaglichkeit! Fa��e Muth! Sey

getro�t! Alles in der Welt geht vorüber; alles

lä��t �ich überwinden, dur< Standhaftigkeit ; al:

les lá��t �ich verge��en, wenn man �eine Aufmerk-

�amkeit auf einen andern Gegen�tand heftet.

Ss.

Re�pectire Dich �elb�t, wenn Du will�t,

daß Andre Dich re�pectiren �ollen! Thue nichts

im Verborgenen, de��en Du Dich �chämen mü��e
- te�t, wenn es ein Fremder�ähe! Handle, weni:

ger Andern zu gefallen, als um Deine eigene
Achtung nicht zu - ver�cherzen, gut und an�tän-

dig! Selb�t in Deinem Aeu��ern, in Deiner
Kleidung �ich Dir niht nah, wenn Du allein

bi�t! Gehenicht �chmusig,-nicht lumpicht, nicht

H 4 un:
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unrechtlih, niht krumm, no< mit grobenMa:

nieren einher, wenn Dich niemandbeobachtet!
Misfenne Deinen eigenen Werth-nicht1-Ver-

liehre nie die Zuver�icht zu Dir felber,das Bes

wu��t�eyn Deiner Men�chenwürde, das Gefühl;
wenn nicht eben �o wei�e und ge�chicktals mariche
Andre zu �eyn, do< weder an Eifer, es zu wer:

den, noh an Redfichkeit des Herzens, irgend
jemand nachzu�tehn?

"e 6.
“

Verzweiflenicht, werde niht mismüthig,
wenn Dunicht die morali�che oder intelleccuelle

Höhe erreichen fann�t, auf welchèr ein Andrer

�teht, und �ey nicht �o unbillig, andre gute Sei:

ten an Dir zu über�ehn, die Du vielleichtvor

Jenem voraus habenmag�t! — Und wäre das

auh ni<t der Fall! Mü��en wir denn Alle

groß �eyn ?

Stímme Dich auch herab von der Begierde -

W'herr�chen, eine glänzendeHaupt-Rolle zu �pies
len! Ah! wü��te�t Du, wie theuer man das oft

erkaufenmuß"!Jch begreifees- wohl, die�e Sucht,
ein großer Mann zu- �eyn, .i�t bey dem innern

Gefühlevon Kraft und wahremWerthe{wer
N ab:
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abzulegen... Wenn man �o unter mittelmäßigen
Ge�chöpfe lebt, und �ieht, wie wenig Die�e er-

kennen und �hähen, was in uns i�t, wie wenig
man über �ie vermag, wie die elende�teu Pin�el,
die alles im Schlafe erlangen, aus ihrer Herr-
lichkeitherunterblicken— Ja! es i� wohlfrey:
lich hart! — Du ver�uch�t es in allen Fächern;

Im Staate geht es nicht; Du will�t in Deinem
Hau�e groß �eyn; aber es fehlt Dir an Geld,
an dem Bey�tande Deines Weibes; Deine Laune
wird von häuslichenSorgen niedergedrü>t;und

fo geht denn alles den Werkeltags:Gang; Du

emp�finde�t tief, wie �v- alles tn Dir zu Grunde

geht; Du kann�t Dich durchaus nicht ent�chlie�e
�en, ein gemeiner Kerl zu werden, in dex Fuhre
manns Glei�e. fortzuziehn — Das alles fühle
ih mit Dir; Allein verliehre do< darum nicht
den Muth, den Glauben an Dich �elber und an

die Vor�ehung! Gott bewahreDich vor die�em
vernichtendenUnglücke! Es giebt eine Größe —

und wer die erreichenkann, der �teht hochüber
Alle — Die�e Größe i�t unabhängigvon Mene

�chen, Schick�alenund äu��erer Schäßung. Sie

beruht auf innerem Bewu��t�eyn; und ihr Ge-

fühlver�tärkte �ich, je weniger�ie erkannt wird,

95 7.
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y, '

Sey Dir �elber ein angenehmerGe�ell�chaf:
ter! Mache Dir keine Langeweile! ‘das hei��t :

Seynie ganz mä��ig! Lerne Dich �elb�t nicht zu

�chr auswendig; �ondern �ammle aus Büchern
Und Men�chen neue Jdeen! Manglaubt es gar

niht, welch?ein eintóniges We�en -man wird,

wenn man �ich immer ix dem Cirkel �einer eige:
nen Lieblings: Begriffe herumdreht, und wie

man dann alles wegwirft, was nicht un�er Sies

gel an deë Stirne trägt. :

Der langweilig�teGe�ell�chafter für �ich �el:
ber i�t man ohneZweifel dann, wenn man mit

�einem Herzen, mit �einem Gewi��en in nachthei-
Tiger Abrechnung �teht. Wer �ich davon über:

zéugen will, der gebeAcht auf die Ver�chieden
Heit �einer Launen! Wie verdrießlih, wie zers

�ireuet, wie �ehr �ich �elb�t zur La�t, i�t man nac
einer Neyhe zwecklos, vielleicht gar �chädlichhin-
gebrachter Stunden, und wie heiter, �ich �elb�t
mit �einen Gedanken unterhaltend dagegen am

: Abend eines näßlich verlebten Tags! .

©

'

8.

Es if aber nicht genug, daß Du Dir ein

lieber, angenehmerund unterhaltenderGe�ell-
° |

�chaf:
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�chafter �eye�t, Du �ollt Dich aich, fern von

Schmeicheley, als Deinen eigenen,treue�ten und
aufrichtig�tenFreund zeigen, und wenn Du eben

fò viel Gefälligkeitgegen Deine Per�on, als ges

gen Fremdehaben will�t; �o i�t es au< Pflicht,

eben �o �trenge gegen Dich,“ als gegen Andre zu-

�eyn. Gewöhnlicherlaubt man �ich alles, ver:

zeyht �i< alles,” und Andere nichts; giebt bey

eigenen Fehltritten, wenn man �ie auh dafär

anerkennt, dem Schiek�ale, oder unwieder�tehli-
chen Trieben die Schuld, i�t aber weniger tole

vant gegen die Verirrungen - �einer Brüder
——

Dasi�t nicht gut gethan. ii

9. ;

- Miß auch nicht Dein Verdien�t dartiachab;

‘daßDu �age�t: „ch bit: be��er, als Die�er und

„Jener, von gleichemAlter, Stande,“ und �o
ferner; �ondern nach deri Graden Deiner Fähig:
Teiten, Anlagen- Erziehung,. und der Gelegens

heit, die Du gehabt ha�t, wei�er und be��er zu

werden, als Viele! Halte hierüberoft in cin�as-
men Stunden Abrechnungmit Dir �elber, und

frage Dich als ein �trenger Richter, wie Du alle

die�e Winke zu höhererVervollkommunggenüßt

habe�t!

Drittes
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Drittes Capitel.-

Ueberden Umgang mik teutenvon ver-

�chiedenenGemüthsarten, Temperamey-
ten und Stimmungendes Gei�tes und

Herzens,

T.

- Man pflegt gewöhnlich vier Haupt : Arten-von
Temperamente anzunehmen,und zu ‘behaup:
ten, ein Men�ch �ey entweder choleri�h, phleg-

mati�ch, �anguini�h, oder melancholi�<h. Ob-

gleichnun wohl �hwerlich je eine die�er Gemüths-
arten �o auschließlih in uns wohnt, daß die�elbe
nicht durch einen Éleinen Zu�aß von einer andern

modificirt würde, da dann aus die�er unendli

chen Mi�chung der Temperamente jene feinen

Múancen und die herrlich�ten Mannigfaltigkei-
ten ent�tehen; �o i�t dochmehrentheilsin dem Se-

gelwerkejedes Erden�ohns einer von jenen vier

Hauptwinden vorzüglich würk�am, . um �einem
Schiffe auf dem Oceane die�es Lebens die Rich:

tung zu geben, Soll ih mein Glaubensbekennt-
'

niß
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niiß über die vier Haupt-Temperamenteablegen;

�o muß ich aus UeberzeugungFolgendes �agen :

Blos choleri�che Leuteflichtbillig Jeder,
dem �eine Ruhelieb i�t. Jhr Feucr trennt un:

aufhörlih, zündetund verzehrt, ohne zu wär-

tnen

Blos Sanguini�che �ind un�ichre Weich-
linge, ohne Kraft und Fe�tigkeit;

Blos Melancholiche �ind �ich �elb�t, und

blos Phlegmati�che andern Leuten eine uner: .

trágliche La�t.

Choleri�ch-�anguini�che Leute �ind Die,

welche in der Welt. �ich am mehr�ten bemerken,

gefürchtet, welcheEpochemachen, am Éráftig�ten
würken, herr�chen,zer�töhren uud bauen; Cho-

leri�ch : �anguini�ch i�t al�o der wahreHerr�cher, -

der De�potett : Character; aber noch eit Grad

von meläncholi�chemZu�aße! und der Tyrann
i�t gebildet.

‘

Sanguini�ch-Phiegmati�che leben wohl
am glüElich�ten, am ruhig�tenund unge�töhrte-
�ten, genie��en mit Lu�t, misbrauchennicht ihre

Kräfte,
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Kräfte, kränken niemand, vollbringenaber auch

nichts Großes; allein: die�er Character im höch:
�ten Grade artet in ge�<hma>ló�e, dumme und

grobe Wollu�t aus.

Choleri�ch - Melancholi�che richten viel

Unheilan; Blutdur�t, Rache, Verwü�tung,

Hinrichtung des Un�chuldigen und Selb�tmord

�ind nicht �elten die Folgen die�er Gemüthsart.

Melancholi�h-: Sanguini�che zünden
�h mehrentheils an beydenEnden zugleich an,

reiben �i �elber an Leib und Seele auf.

Choleri�ch - phlegmati�che Men�chen
trifft man �elten an; Es �cheint ein Wieder�pruch
in die�er Zu�ammen�ebung zu liegen; und den-

noch giebt es Deren, beywelchen die�e beyden
Extremen wie Ebbe und Fluth abwech�eln, und

�olche Leute taugen durchaus zu keinen Ge�chäf-
ten, zu wekchengefundeVernunft und Gleich:
müthigkeiterfordert werden. Sie �ind nur mit

äu��er�ter Mühe in Bewegung zu �eßen, und

hat man �ie endlich in die Hôhe gebracht, dann

toben �ie, wie wilde Thiere umher, fallen mit

der Thúr in das Haus, und verderben alles durch

ra�enden Unge�tüm.
Melan-
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Uelancholi�<h - phlegmati�che Leute

aber �ind wohl unter allen die unerträglih�ten,
und mit ihnen zu leben, das i�t fr jeden vernünf-

tigen und guten Mann Höllenpein auf Erden.

2.

Herr�ch�üchtige Men�chen �ind �chwer zu

behandeln, und pa��en nicht zum freund�chaftli-
chen und ge�elligen Umgange. Sie wollen aller

Orten durchaus die er�te Nolle �pielen; alles �oll
nach ihremKopfe gehn. Was �ie nicht errichtet

haben, was �ie nicht dirigiren, das verachten �ie

niht nur, nein! �ie zer�töhren es, wenn �ie kön-

nen. Wo �ie hingegenan der Spike �tehen,
oder wo man �ie wenig�tens glauben macht, daß
�ie an der Spibe �tünden, dba arbeiten �ie mit

unermädetem Eifer, und �türzen alles vor �ich

weg, was ihrem Zwe>e im Wege �teht. Zwey

herr�ch�ächtigeLeute neben einander taugen zu

gar nichts in der Welt, und zertrümmern alles

um �ich her, aus Privat-:Leiden�chafe.Hieraus
nun i�t leicht abzunehmen,wie man �ich gegen

�olcheLeute zu betragenhabe,wenn man mit ih-
nen’leben muß, und ich,glaube darüber nichts

hinzuügen au dürfen.

WI,
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3.

Lhrgeizige Men�chen mü��en ohngefehr
auf eben die�e Art behandelt werden. Der

Herr�chüchtigei�t zugleich auch ehrgeizig, aber

umgekehrtder Ehrgeizigeniht immer herr�ch:
�âchtig, �ondern begnügt �ich auch wohl mitt ei:

ner Neben: Rolle, in �o fern er darinn nur mit

einigem Glanze zu er�cheinenhoffendarf; ja es

können Fälle kommen, woer �elb�t in der Ernie-

drigung Ehre �ucht; doch verzeyhter nichts we-

niger, als wenn man ihn an die�er �hwachen
Seite kränkt.

4
Der lEitle will ge�hmeichelt �eyn; Lob

fkigeltihn unaus�prechlih ; und wenn man ihm
‘Aufmerk�amkeit,Zuneigung, Bewunderung wid-

tet; �o braucht niht eben große Ehrenbezeu:

gung damit verbunden zu �eyn. Da nun jeder

‘Men�ch mehr oder weniger von die�er Begierde,
zu gefallenund vortheilhafteEindrücke zu machen,
an �ich hat; #s kann man ohne Súnde hie und

dà einern �on�t guten Manne, dem die�e kleine

Schwachheitanklebt, in die�en Puncten cin we-

nig nach�ehn, ein Wörtchen, �o er gern hört,
ge:
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gegen ihn fallen len, ihm erlauben, an dem

Lobe, �o er cinerndtet, �ich zu erquicken,oder

�ich �elb�t nah Gelegenheitein wenig zu loben.

Das �chändlich�te Handwerk abertreiben die nie-

drigen Schmeichler, die dur< unaufhörliches
Weyrauch- Streuen eiteln Leuten den Kopf fo

*

einnehmen, daß Die�e zuletztnichts anders mehr
hören mögen, als Lob; daß ihre Ohren fär die

Stimme der Wahrheit ver�chlo��en �ind, und

daß �ie jeden guten, graden Mann fliehenund

zurück�eßen, der �ich nicht �o weit erniedrigen
kann, oder es für eine Art von Unbe�cheidenheit
und Grobheit hält, ihnen dergleichen Süßigkeis
ten in's Ge�icht zu werfen. Gelehrte und Das

men pflegen am mehr�ten in die�em Falle zu �eyn,
und ih habe deren Einige gekannt, mit denen

ein �hli<hter Biedermann deswegen fa�t gar

niht umgehn konnte. Wie die Kinder dem

Fremden nach den Ta�chen�chielen, um zu er:

fahren, ob man ihnen keine Zukerpleßenmit-

gebrachthat; �o horchenJene auf jedes Wort,

das Du �prich�t, um zu vernehmen,ob es nicht et-

was Verbindliches für �ie enthält, und werden

márri�cher Laune, �obald �ie �ih in ihrer Hof:
nung betrogenfinden. Der höch�te Grad die�er

(Er�ter Th.) I Eite�-
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Eitelkeit führt zu einem Egêsmus,der zu: aller

ge�ell�chaftlichen‘und freund�chaftlihen Verbin:

dung untüchtig macht, und dem Eiteln eben �s
�ehr zur La�t, als Dem zum Eel wird, der mit

ihmleben muß.

Obgleichman nun �olchen eiteln Leuten
*

nicht �chmeicheln foll; fo hat doh auch ni<t Je-
der Beruf, �ie zu be��ern, zum Pädagogen an

ihnen zu werden, be�onders niht an �olchen
Men�chen, die mit ihm in gar keiner Verbin-

dung ftchen; ihnen auf unge�chliffeneArt den

Text zu le�en; �ie zu demüthigen, oder weniger

Höflichkeit und Gefälligkeitgogen �ie zu üben,

als mart jedem Andern widmen würde, und es

i�t unbillig,wenn Diejenigen, welchetäglichmit

ihnen leben mü��en, dies von uns verlangen,
wenn �ie fordern, daß wir mit Hand anlegen

�ollen, ihre verzogenen Freunde umzubilden.

Eitle Leutepflegen gern Andre zu �chmei-
cheln, um dagegen wieder mit Weyhrauch ein:

geräuchertzu werden und weil �ie das für das

einzige würdige Opfer, für die einzige vollwich:
tige Münze halten.

6

5.
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5. 7

Von Herr�ch�ucht, Ehrgeiz und Eitelkeit.

i�t Hochmuth, �o wie vont Stolz, unter�chies
den. Ich mögte gern, dafi man Stolz als eine

edle Eigeu�chaft der Seele an�ähe; als cin Bes

wu��t�eyn wahrer innrer Erhabenheitund Wür-

de; als ein Gefühl der Unfähigkeit, niederträch-

tig zu handeln. Die�er Stolz führt zu großen,
edlen Thaten; Er i�t‘die Stute des Redlichen,
wenn er von jedermann verla��en i�t; Er erhebe
über Schirk�al und �chlechte Men�chen, und ers

zwingt, �elb�t von dem mächtigen Bö�ewichte, den

Tribut der Bewundrung,den er wieder Willen

dem unterdrückten Wei�en zollen muß. Hoch:
muth hingegen brü�tet �ich mit Vorzügen, dië er

nicht hat, bildet �h auf Dinge etwas ein, die

gar keínen Werth haben. Hochmuth i�t es, der

den Pin�el von �echzehnAhnen aufbläht, daß er
die Verdien�te �einer Vorfahren — die oftnicht
einmal �eine ächten Vorfahren�ind, und oft nicht
einmal. Verdien�te gehabt haben — daß er die�e
�ich anrechnet, als wenn Tugenden zu dem Jns

ventario eines alten Schlo��es gehörten! Hoche

muth' i� es, der den reichen Bürger�o grob, �ó
�teif, �s unge�ellig macht. Und wahrlich! die�er

|

IJ 2 pôbel-
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pöbelhafteHochmuth i�t, da er mehrentheilsvon

Mangel an Lebensart und unge�chi>tenManie-

ren begleitet wird, wo möglich, no< empöhren-
der, als der des Adels. Hochmuthi�t es, der

den Kün�tler mit �o viel Zuver�icht zu Talenten

erfállt, die, �ollten �ie au< voh niemand aners

kannt werden, ihn denno< in Gedanken über

alle Erden�shne hinaus�eßen. Er wird, wenn

niemand ihn bewundert, eher auf die Ge�chmack;
lo�igkeit der ganzen Welt �chimpfen, als auf den

natürlichen Gcdanken gerathen;-daß es: wohl mit

�einer Kun�t nicht�o ganz richtig aus�ehn mü��e.

Wenn die�er Hochmuth nun gar in einem

armen, verachtetenSubjectewohnt: dann wird

er ein Gegen�tand des Mitleidens, und pflegt
eben nicht viel Unheil‘anzurichten, Er i�t aber

übrigens fa�t immer mit Dummheitgepaart, al�o

durch keine vernünftigenGründe zu be��ern, und

keiner be�cheidenenBehandlung werth." Hier

hilft nichts, als Uebermuth gegen Uebermuth
zu �eßen, oder zu �cheinen, als bemerkte man

einhochmüthigesBetrage gar nicht; oder Leute

die �ich aufbla�en, gar keiner Acht�amkeit zu wür-

digen, �ie anzu�chn, als wie man aufeinen lez

ren



133

ren Plat hinbli>t, �elb�t wenn man Zhrer ber

darf; denn wahrhaftig! — ih habedas oft er-

fahren — je mehr man nachgiebt, de�to mehr

fordern, de�toúbermüthiger werden �ie. Bezahlt
man �ie aber mit gleiher Münze ; �o weiß ihre

Dummheitnicht, wie �ie das Ding nehmen�oll,
‘und �pannt gewöhnlichandre Saiten auf.

6. WW

Mit �ehr empfindlichen, leicht zu belei-

digendenLeuten i�t es nicht angenchmumzugehn.
Allein die�e Empfindlichkeit kann ver�chiedene

Quellen haben. Hat man daher nage�pürt;,

ob der Mann, mit welchem wir leben mü��en,
und der leichtdurch ein kleines un�chuldigesWört-

chen, oder durch eine zweydeutige Mine, oder

durch einen Mangel an Aufmerk�amkeit, gekränkt

und vor den Kopfge�toßen wird, ob die�er Mann,

�age ich, aus Eitelkeit, wie. es mehrentheilsder

Fall i�t, oder aus Ehrgeiz, oder weil er oft von

bö�en Men�chen hintergangen und gene>t wor-

den, oder endlich deswegen �o leicht zu beleidigen

i�t, weil �ein Herz zu zärtlichfühlt, weil er von

Andern eben �o viel verlangt, :als er ihnen �elb�t-

giebt; �o múß man �ein Betragen darnach ein:

I 3 rich:
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richten, und. jeden An�toß von der Art zu ver:

meiden �uchen; Doch pflegt das �chwer zu�eyn.
J�� er übrigensredlich und ver�tändig ; �o wird

- �eine Ver�timmungnicht lange dauern ; Er wird

durch eine grade, freundliche Erklärung.bald zu

be�änftigen �eyn; Er-wird nah und nah �einen
be�ten Freundentrauen lernen, und vielleicht zu-

let, wenn man immer edel und ofen mit ihm
verfährt, von �einer Schwachheitzurückkommen.

“

Vondie�eu Allen �ind in der ThatDiejeni-
gen am �chwer�ten zu befriedigen und der Ge�ell:
�chaft am lä�tig�ten „" dje �ich jeden Augenblick
vernachlä��igt, zurückge�etzt,nicht genug geehrt
glaubert: Man häte �ich al�o, in die�en Fehler zu

verfallen, wodur< man �ich �elber quält und An-
dern peinlihe Mühe macht!

“

-.

Migen�innige Men�chen �ind viel �{we:
rer zu behandeln,als �ehr emfindlihe. Noch

i�t mit ihnen auszukommen, wenn �ie übrigens
ver�tändig �ind. Sie pflegen dann, in �o fern
man ihnen nur în demer�ten Augenbli>ke nach-

zugeben �cheint, bald von �elb�t der Stimme der
Vernunft Gehör zu-geben, ihr Unrechtund die

- Fein:
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Feinheit un�rer Bchandlungzu fühlen, und we:

nig�tens auf eine kurze Fri�t ge�chmeidigerzu

werden; Ein Elend: aber i�t es, Starrköpfigkeit

in Ge�ell�chaft von Dummheit anzutre��en und

behandelnzu mü��en. Da helfen weder Gründe,

noh Schonúng. Es i�t da mchrentheilsnichts

weiter zu thun, als einen �olchen �teif�innigen

Pin�el blindlings handelnzu la��en, ihn aber �o

in �eine genen Ideen, Plane und Unterneh:
mungen zu verwi®eln, dáß er, wenn er bur

übereilte, unkluge Schritte in Verlegenheit ge-

ráth, �ih �elb�t nach un�retHülfe �chnen muß.

Dann lä��t man ihn eine Zeitlang zappeln, wo-

durch er nicht �elten demúthigund folg�am wird,

und das Bedürfniß, geleitet zu werdes fühlt.
Hat aber ein �chwacher, eigen�inniger Kopf von

ohngefehrein einzigmal gegen uns Rechtgehabt,
oder uns Über einen kleinen Fehler erwi�cht;

 daûnthue man nur Verzicht darauf, ihn je wie-

der zu leiten! Er wird uns immer zu über�ehn

glauben, un�rer Ein�icht und Recht�chaffenheitnie

trauen; und dasi�t eine hôch�t vexdrießlicheLage.

_ Bey beydenGattungen von Leuten aber

helfen in dem er�ten Augenblicke keine weitläufe

I4 tige «
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tige Vor�tellungen, indem �ie dadurch nur noh
*

mehr verhärtet werden. Hängen wir von ih:
nen ah, und �ie gelen uns Aaftráge, wovon

wir wi��en, daß fie die�elbennachher �elb�t mis:

billigen werden; �o kann man ni<ts Klügers
thun, als ihnen ohneWiederrede Gehor�ani zu

ver�prechen, aber entweder die Befolgung �o lange

zu ver�chieben, bis �ie �i< indeß eines Be��ern
be�innen, oder ín der Stille die Sade nach ei:

genenEin�ichten einzurichten, welches �ie gewöhn:
lich in ruhigen Augenblicken zu billigen pflegen,
in �o fern man nur etwa thut, als habe man

thren Befehl al�o ver�tanden, �< aber ja nie

�einer größernkaltblütigenEin�icht rühmt.
Nur in �ehr wenig eiligen, oder �on�t hö<�

wichtigenFällen kann es nüßlich und nöthig �eyn,
Eigen�inn, gegen Eigen�inn aufzu�pannen, und

�chlechterdingsniht na<hzugeben. Doch geht
alle Würkung die�es Mittels verlohren, wenn

man es zu oft und bey unbedeutenden Gelegen-
heiten, oder gar da anwendet, wo man Unrecht
hat. Wer immer zankt, der hat die Vermu-

thung gegen �ich, immer Unrecht zu haben; Es

, t�tal�o wei�e gehandelt, den Andern in die�enFall
'

zu �eßen:
°

5.
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8.
“

Eine be�ondreGemäthsart, die mehren:

theils aus Eigen�inn ent�pringt, doch auch wol

zuweilen blos Bizarrerie, oder unge�ellige Laune

zur Quelle hat, i�t die Fank�ucht. Es giebt

den�chèn, die alles be��er wi��en wollen, allem

wieder�prehen, was man vorbringt, oft gegen

eigne Ueberzeugung wieder�prechen,um nur das

Vergnügen zu haben, disputiren zu können;

Andre �eßeneine Ehre darinn, Paradorxen zu

�prehen, Dinge: zu behaupten, die kein Ver-

nünftiger irgend ern�tlich al�o meinen kann, blos
damit man mit ihnen �treiten �olle; Endlich ndch
Andre, die man Querelleurs, Stänker nennt,

�uchen vor�eßzlich Gelegenheit zu per�önlichem
Zanke, um eine Art von Triumpfüber furcht-

�ameLeute zu gêwinnen,über Leute,die wenig:

�tens noch feiger �ind, als �ie, oder, wenn �ie mit

dem Degen umzugehn wi��en, ihren fal�chen

Muth in einem thörichtenZweykampfezu of:

fenbaren.
i

In dem Umgangemitallen die�en Leuten

rathe i die unüberwindlich�te Kaltblücigkeit an, .

und daß man �ich durchaus nicht .in Hike brin:
|

IJ 5 gen
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gen la��e. Mit Denen von der er�tet1 Gattung
la��e man �ich in gar keinon Streit ein, �ondern
brechs gleich das Ge�präch ab, �obald �ie aus

Muthwillen anfangen, zu wieder�prechen! : Das

i�t das einzigeMittel, ihremDisputirgei�te, we:

nig�tens gegen uns, Schranken zu �eben, und

viel unnüße Worte zu �paren. Denen von der

zweyten Gattung kann man je zuweilen die Freude

machen, ihre Paradoxen ein wenig zu bekäm-

pfen, oder noch be��er, zu per�iffliren. Die Letz-
tern aber mü��en viel ern�thafter behandelt wer:

den. Kann man ihre Ge�ell�chaft nicht vermei:

den; kann man in der�elben,dur< ein entfer:

nendes, fremdes Betragen �ie �ich miht vom

Leibe halten, ihren Grobheiten nicht ausweichen;

�o rathe ih, einmal vor allemal ihnen �o kräftig
zu begegnen, daß ihnen die Lu�t vergehe, �ich ein

zweytesma! an uns zu reiben. Saget ihnen
auf der Stelle in unzweydeutigen, männlichen
Ausdrü>ken Eure Meinung, und la��et Euch
durch ihreAuf�chneidereynicht irremachen! Man

wird mir zutrauen, daß ich über denZweykampf

�o denke, wie jeder vernünftige Mann darüber

denken muß, nämlich, daß er eine unmorali�che,
unvernünftige Handlung �ey; Sollte nun aber

auch
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anch jemand, �einer bärgerlichenLagenach, zum

Bey�pielein Officier, durchaus �ich dem Vorure
theile unterwer�on mü��en, eine Beleidigung

durch die andre: und durch per�ônlicheRache ause

zulö�chen ; �o kann doch-die�er Falk nie dann ein:

treten, wenn er, ohnedie gering�te Veranla��ung
von �einer Seite, Hhâmi�cherWei�e angeta�tet
wird, und Der hat doppelt Unrecht, der gegen

einen �o genannten Stänker mit andern Waffen,
als mit Verachtung, oder, wenn es ihm gar zu

nahe gelegtwird, anders, als mit einem ge�chmei
digen �pani�chen Rohre kämpft, und hat nachher
Unrecht, wenn er ihm Satisfaction giebt, wie

man das zu nennen pflegt.
»

S,

Im Allgêmeinen aber wohnt in manchen

Men�chen ein �onderbarer Gei�k des Wieder-

�pruchs. Sie wollen immerhaben, was �ie nicht

erlangen können, �ind nie von Dem zufrieden,

was Andre thun, murren gegen Alles, was gradé

�ie nicht al�o be�tellt haben, und wäre es. au<

noch �o gut. Es i�t bekannt, daß man �olche
Leute �ehr oft dadurch leiten kann, daß man ih:
nen entweder das Gegentheë#von Dem vor�chlägt,
was man gern durch�ezen .mögte, oder auf an-

dre
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dre Wei�e �orgt, daß �ie un�re eigenen Jdeen ge:

gen uns durch�ezen mü��en.
GS

9.

Jâhzornige Leute beleidigen niht mit

Vor�aß. - Sie: �ind aber nicht Mei�ter über dle

HeftigkeitJhresTemperaments; und �o verge�:

Fen �ie �ich, in folchen�türmi�chen Augenblicken,

�elb�t gegen. ihre geliebte�ten Freunde, und be-

reuen nachher:zu �pät ihre Uebereilung. Jh
‘brauchewoh� nicht zu erinnern, daß Nachgiebig-
keit — vorausge�eßt, daß die�e Leute, andrer

guten Eigen�chaften wegen, einiger Schonung

werth �cheinen, denn au��erdem muß man�ie gänzs
lich fliehn— daß wei�e Nachgiebigkeit und Sanft-
muth die einzigenMittel �ind, den Jähzornigen
zur Vernunft zurückzuführen. Allein i< muß

*

dabeyerinnern, daß, phlegmati�cheKälte dem Er-

zürntenentgegenzu �eßen, ärger als der heftig�te
*Wieder�pruchi�t; Er glaubt �ich dann verachtet,
und wird doppelt aufgebracht.

» TO,

Wenn der Jähzornigenur aus Ucbereilung
Unrecht thut, und über den klein�ten An�chein

von
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von Beleidigungin Hike geräth,nachher aber
auch eben �o �chnell wieder das erwie�ene Unrecht

hereuet, und daserlittene verzeyht; �o ver�chlie��k
hingegender Rachgierige �einen Groll im Here
zen, bis er Gelegenheit findet, ihm vollen Lauf
zu la��en.; Ervergi��t nicht; vergiebtnicht, auch

dann nicht, wenn man ihm Ver�öhnung-anbies
thet, wenn man alles, nur keine niederträchtigs
Mikttelanwendet, �eine Gun�f- wieder zu erlane
gen. Er erwiedert �owohl das ihm zugefägte
wahre, als vermeintliche Uebel, und dies nicht

nach Verhältniß der Größe.und Wichtigkeitde�s

�elben, �andern tau�endfättigz: für kleine Neckee

reyen, würkliche Verfolgung; für unüberlegte:
Ausdrücke, . in Uebereilung geredet, thätige Ra-

che; für- eine Kränkung unter vier Augen,. df:

fentlicheGenugthuungz.-für beleidigtenEhrgeiz,
Zer�töhrung reeller Glück�eligkeit.Seine Rache

�chränkt. �ih nicht auf die Per�on ein, �ondern

er�trecêt �ih auch auf die Familie, auf die bür:

gerlicheExi�tenz und auf die Freunde des Beleie
digers. Mit einem �olchenManne leben zu mü�t
�en, das i�t in Wahrheiteine hôch�t traurige Lage,

und ich kann da nichts cathen, als daß man �o
viel möglichvermetde, ihn.zu beleidigen,und

à?
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zuglei �ich în eine-Art von ehrerbietigerFurcht
bey ihm �ede, die überhaupt das einzige würk-

fameMittel i�t, �chlechteSubjecte
t

im Zaume

zuhalten.
- IL.

-* Fauleund: phlegmati�cheMen�chenmi�
�en:ohneUnterlaß gétriében-werden, ukd da doh

fa�t jèder Men�ch irgend eine herrfchendeLeidons
*

�chaft hat; �o findet man’ zuweilenGelegenheit,

dur<Aufcährung der�elben,�olche �chláfrigeGes
�{öpfe in Bewegungzu�eben.

Es giebt unter thnen Solche, dié bloß
Aus Unent�chlo��enheit die klein�te> Arbetten

. Jahre langliegen la��en. Auf einen Brief zu

cintivorten,cineaQuitung zu �chreiben eine -Reché
nung zu bezahlen— ja! das i�t eine Haupts
und-Staats : Action, zu"welcher unbe�chreiblichs
Vorbereitungengehören: Bey ihnen muß man

zuweilenwürklih Gewalt: brauchen, und i�t das

�<hwere Werk einmal über�tanden, dann pftegen
�ie �ich recht dankbar zu bezengen, �o Übel. �ig auh

:

anfangs un�re Judringlichfeitaufnahmen.
|

T2,

Ylistraui�che, argwöhni�che,múrs

ri�cbe'und ver�chlo��ene Leute �ind wohl un-

i

ter
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ter Allen die,in deren Umgangeein edler, graz
der Mann am wenig�ten von den Freuden des

ge�elligen Lebens�chme>t. Wenn man jedes
Wort abwägen, jeden unbedeutenden Schritt
abme��en*muß, zum ihnen keine Belegenheitzu

�händlichem Verdachte zu geben; wenn kein

Funken von erqui>kenderFreude aus un�erm Her-

zen in dasihrige übergeht; wenn �ie keinen fros

henGenuß mit uns theilen; wenn �ie die Wonne

der �eltenen heiternAugenblicke,welcheuns das

Schick�al gönnt, nicht tur dur< Mangelan

Theilnehmung uns un�hmackhaft- machen, �on-
, dern �ogar, mitten in un�ern glücklich�tenLaunen,

Uns unfreundlich �tören, aus un�ern �üße�ten

Träumen uns verdrießlichaufwe>en; wenn �ie

un�re Offenherzigkeiknie erwiedern, �ondern im-

mer auf ihrer Hut �ind, in ihrem zärtlich�ten

Freunde einen Bö�ewicht, in ihrem treue�ten
Diener einen Betrüger und Verräther zu �ehn

glauben; dann gekdrt wahrlichein hoherGrad
von fe�ter Recht�chaffenheitdazu, um ni<è dar:

über �elb �chlecht und men�chenfeindlichzu were

den. Hiebey i� nichts zu thun, wenn ein unge
zwungenes, immer gleichredlichesBetragen ver:

gebensangewendet wird; wenn es nicht hilft,
daß
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daß man ihnenjeden Zweifel, �obald man den:

�elben gewahr wird, hebt, als daßman �ich um

ihren Argwohn und um ihr märri�hes We�en
�chlechterdingsnichts bekümmere, �ondern mus

thig und munter den Weg fortgehe,“den ung

Klugheit und Gewi��en vor�chreiben. Uebrigens
�iad �olche Men�chen herzlichzu bedauern ; Sie

leben �ich und Andern zur Quaal. Es liegt bey
ihnen nicht immer Bösartigkeit zum Grunde,
nein! eine unglä>klihe Stimmung des Ge-

mäths, di>es Blut, oft auh Einwürkung des

Schik�als, wenn �ie gar zu oft �ind hintergan-
gen worden — das �ind mehrentheils die Quel-

len ihrer Seelenkrankheitr. Und die�e Krankheit
‘i�t la jüngern Jahren nicht ganz unheilbar, wenn

Die, welcheeincn �olchen Mann umgsben,�tets

edelundgrade gegen ihn handeln, ohne �ich um

�eineGrillen und Launen zu bekúmmern, und

er dadurch endlich überzeugt wird, daß es noch

Nedlichkeitund Freund�chaft in der Welt giebt.
Bey®alten Per�onen hingegen fa��t dies Uebel
immer tiefre Wurzel, und muß mit Geduld er:

tragen werden.
®° Am mehr�ten �ind Diejenigenzu beklagen,
bey denen dies Mißtraun bis zum Uen�chen-

haß
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haßge�tiegen i�t. Der liebenswürdigeVerfa��er
des Schau�piels: Uen�chenhaß und Beue

lá��t in dem�elben den Major �agen: „ich hátte
„verge��en, Vor�chriften für den Umgang mit

„die�er Art von Men�chen zu geben.“ Es i�k

wahr, ich.habe hier wenig darüber ge�agt; allein

es i�t auh unmöglich, dazu allgemeine Regeln

vorzu�chlagen,da es nöthwendigi�t, bey jedem

einzelnenFalle; genau mit den Quellen des Us

bels bekannt zu �ey:

Í3, O

Leidi�che, �chadenfröhè, misgúns
�tige und eifer�üchtige Gemüthsarten �ollten

wohl nur das Erbtheilhämi�cher,niederträchtis
ger Men�chen �eyn; und dochtrifft man leider!

einen unglä>lichen Zu�aß von die�en bö�en Eis

gen�chaftenin den Herzen�olcher Leute an, die

fibrigens manchegute Eigen�chafthaben — Al-

lein �o �chwachi� die men�chlicheNatur! — Ehr-
geiz und Eitelkeit können in uns das Gefühl er-

we>en, Andern ein Glüek nicht zu gönnen, nah

welchem wir aus�chließlich �treben; �ey es. nun
Vermögen, Glanz, Ruhm, Schönheit, Gelehr-
�amkeit, Macht, ein Freund, eine Geliebte,

« (Er�ter Th.) K oder
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oder vas es au< �ey; und �obald dann die�e
Empfindung einen gewi��en Wiederwillen gegen
die Per�on in uns erzeugt hat, die, tro6 un�rer
Misgun�i, tros un�rer Eifer�ucht, im Be�iße
jones ihr beneideten Guts bleibt ; �o kónnen

wir uns heimlicheines �chadenfrohenKißels nicht
erwehren,wenn es diefer Per�on ein wenighin-
dertich geht, und die Vor�ehung un�re feind�eligen
Gé�innungen, be�onders nachdem wir �{<wa<
genug gewe�en �ind, die�e bekanntwérden zu-laf-
fen, gleich�amrechtfertigt. Jch werde, bey den

Gelegenheiten, wenn von Kün�tler: Gelchrten:
und Handwerks : Neide,*

von Misgun�t unter

Für�ten, Vornehmen, Reichen und Leuten, die

în der großen Welt leben, von Eifer�ucht unter

Ehegeno�)�en,Freunden und Geliebten die Rede

�eyn wird, manches�agen, was auch hier an:
wendbar, aber überflü��igzu wiederholen �eyn

«vürde, und es bleibt-mir wütkkih nichts hinzu-
pufügen übrig, als daß, um allem Neide in der

- BSelt-auszuweichen,“man auf jede gute Eigen-
7 haft, �o wie auf alles, was Erfolg un�rer Be:

 ühüngen und-Glück-hei��t, Verzicht thun, und

‘enn es darauf anfkómmt,mitten unter einem

_ -<warme- von misgün�tigen Leuten ¿u leben,
n is und
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und dennoch demNeide und der Eifer�ucht �o we:

níg als mögli<hNahrung zu geben, man �eine

Vorzúge�eine Kenntni��e und �eine Talente mehr
verbergen als kundmachen, keine Art von Emi-

nenz zeigen, an�cheinend wenig fordern, wenig

begehren,auf Weniges An�prüchemachen,und

wenig, lei�ten nü��e.

Jener Neid nun erzeugt dann oft die
�chre>lichenVerläumdungen, denen auchder

edel�te Mann ausge�elt i�t, Es lä��t �ich nichr

fe�t be�timmen, wie man �ich immer zu betragen

habe, wenn man verleumdetwird. Oft erfors
dern Redlichkeit und Klugheit die �chnell�te. und

deutlich�te Dar�tellung der wahren Be�chaffen:

heit; oft hingegeni�t es unter der Würde eines

recht�chaffenen Mannes, �i auf Erläuterungen
einzula��en. Der Pöbel hört nicht auf, uns zu

ne>ken, wenn er �ieht, daß dies uns anficht, und

die Zeit pflegt, früh oder �pät, die Wahrheit an

das Lichtzu ziehn.

i 14.

Der Geiz i�t eine der unedel�ten, �{änd:
lich�ten Leiden�chaft. Man kann �ich keine Nies

derträchtigkeitdenken, zu welcher ein Geizhals
|

K2 nicht
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niht fähig wäre, wenn �cirte Begierdenah
Reichthumernin das Spiel kömmt, und jede

Empfindung be��rer Art, Freund�chaft,Mitleid
und Wohlwollen finden keinen Eingangin �ein
Herz, wenn �ie kein Geld einbringen; ja! er

gönnt �ich �elber die un�huldig�ten Vergnügun-
gen nicht, in �o fern er �ie niht unentgeltlich

�<me>en kann. Jn jedemFremden �ieht er ei:

nen Dieb, und in �ich �elber einen Schmaroßter,
der auf Unko�ten �eines be��ern Jchs, �einesMam-

mons zehrt.

Allein in den jeßigen Zeiten, wo der Luxus

�o Übertrieben wird; wo die Bedürfni��e, auh
des mäßig�ten Mantes, der in .der Welt leben

. und eine Familie unterhaltenmuß, �o groß �ind:
wo der Preis der nöôthigenLebensmittel täglich

�teigt; wo die Macht des Geldes �o viel ent�chei:

det; ws der Reicheein �o beträchtlichesUeberge-
wicht úber dett Armen hat 4 endlich, wo von der

einen Seite Betrug und Fal�chheit, und von der

andern Mistrauen und Mangel an brüderlichen

Ge�innungen in allen Ständen �ich ausbteiten,
und daherdie Zuver�icht auf die Hülfe der Mit-

men�chenein un�ichres Capital wird; in die�en
* Zei:
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Zeiten, meine ih, hat man Unrecht, wenn man

einen �par�amen, vor�ichtigen Mann, ohne nä-

here Prúfung �einer Um�tände und der Bewe-

‘gungegründe, welche �eine Handlungen leiten,

�ogleich für einen Khicker erklärt.

Es giebt ferner unter den würklich geizigent
Leuten �olche, die neben die�er Geld : Begierde
noch von, einer andern mithexr�chendenLeiden:

�chaft regiert werden. Die�e �charren dann zu-

�ammen, �paren, betrügen Andre, und ver�agen

�ih alles, au��er wo es auf Befriedigung die�er.
Leiden�chaftankómmt; �ey es nun Wollu�t, Ge-

fräßigkeit, Ehrgeiz, Eitelkeit, Neugier, Spiels

�ucht, oder was es auch immer �ey. So habe
ih Men�chen gekannt, die, um einen Louisd’or

zu gewinnen, Bruder und Freund verrathen,
und �ich der öffentlichenBe�chimpfung ausge�ekzt

haben würden, für den �innlichen Genuß eines

Augenblickshingegenhundert hingegebeneGul

den fâr gut angelegtes Geld hielten.

Noch Andre calculieren �o �chleht, daß �ie

Heller �paren, und Thaler wegwerfen. Sie lie-

ben das Geld, aber �ie ver�tehen nicht, damit um:

zugehn. Um al�o die Summenwiederzu erha-
K > �chen,
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�chen, um welche�te von Gaunern, Abentheu?
rern und Schmeichlern betrogen werden, geben

�ie ihrem Ge�inde nicht �att zu e��en, und um

tau�end Thaler wieder zu gewinnen, die �ie ver:

�chleudert haben, wech�eln �ie auf die unan�tän-

dig�te Wei�e aller Orten einzelne feine Gulden

ein, damit �ie an jedem vielleicht einen Heller
Agio gewinnen.

Endlich no< Andre �ind in allen Stücken

freygetig und achtendas Geld nicht; in einem

einzigen Puncte aber, worauf �ie grade Werth
�etzen, lächerlichgeizig. Meine Freunde haben
mir oft im Scherze vorgeworfen, daß ih auf

die�e Art karg in Schreib: Materialien �ey, und

ih ge�tehe die�e Schwachheit. So wenig rei<

ih bin: �o ko�tet es mich doh geringreUeber-

windung, michvon einem halben Gulden, als

von einem holländi�chenBrief: Bogen zu �chei:
den, obgleichman für zwölf Gro�chen vielleicht
ein Buch des fein�ten Papiers kaufen kann.

Die allgemeineRegel im Umgange mit gei:

zigen Leuten i�t wohl die,“daß; wenn man ihre
Gun�t erhaltenwill, man nichtsvon ihnen for-

dern mü��e. Dadies nun aber nicht immer zu

ándern
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ndern i�t; �o �cheint es der Klugheitgemäß, daß
man prüfe, zu welcher der. vorhin ge�childerten
Gattungen von Geizigen der Mann, mit dem

man es zuthun hat, gehóre, um darnach �eine

Behandlung einzurichten.
Ueber den Umgangmit Ver�hwendern

brauche ichnic�ts zu �agen, als-daß der ver�tändige
Mann �ich nicht durch ihr Bey�piel zu thörichten

Ausgaben verleitet la��en, und daß der rediiche

Mann von ihrer übel geordnetenFreygebigkeit,
weder für fich,nochfür Andre, Vortheileziehn�oll.

15. E

Reden wir itzt von dem Betragen gegen Une

dankbare! Jch habebey mancher Gelegenheit
erinnert, daß man auf die�er Erde, auch bey deu

edel�ten und wei�e�ten Handlungen, weder auf

Erfolg, nochauf Dankbarkeit rechnen dürfe. Die:

�en Grund�aß �oll nian, wie ich dafár halte, nie

aus den Augen verliehren,wenn man nicht karg
mit �einert Dien�tlei�tungen, feind�eliggegen �eine

Meitwnen�chenwerden, noch gegen Vor�ehung und

Schick�al murren will. Bey dem Allen aber

mü��te man jeder men�chlichen Empfindungeit

ent�agt haben, wenn es uns nicht kränken �ollte,
! K 4 daß
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daß Men�chen, denen wir treulih, eifrig und

uneigennüßiggedient, die wir aus der Noth ge-

rettet, denen wir uns ga::z gewidmet, uns ih:
nen vielleichtaufgeopfert haben, daß Die�e uns

vernachlä��igen, �obald fie Un�rer nicht mehrbe-

drfen, oder gar verrathen, verfolgen, mishan:
deln, wenn �ie dadurch zeitliche Vortheile oder

die Gun�t un�rer mächtigenFeinde gewinnen kön:

nen, Doch wird der wei�e Men�chenkenner und

warme Freund des Guten �ich dadurch nicht ab:

�chreen la��en, großmüthig zu handeln. Mit
Bezug auf das, was hierüberim zehntenCapi:
tel des zweyten Theils und im fünften Ab�chnitte
des zweyten Capitels in dem dritten Theile ge-

�agt wird, erinnerei< nur nochmals, daß jede
gute Handlung �ich �elb�t belohnt, ja! daß der

Edle eine neue Quelle von innrer Freude aus
der Undankbarkeit der Men�chen zu {öpfen ver-

�teht, .nämlih die Freude, fih bewu��t zu �eyn,
gewiß uneigennüßig, blos aus Liebezum Guten,
Gutes zu thun, wenn ex vorausweiß, daß er

auf keine Erkenntlichkeit rechnen darf. Er be-

dauert die VerkehrtheitDerer, die fähig �ind,
ihres Wohlthäters zu verge��en, und lä��t �ich da-

durchnicht abhalten, den Men�chenzu dienen,

die



i
T53

die �einer Húlfe um �o nôthiger bedürfen,
*

je

�{<wächer�ie �ind, jeweniger Glücf �ie in �ich �elb�t,
“in ihren Herzenhaben.

Klage al�o nichtüber die Undankbarkeit,

mit welcherman Dich lohnt! Wirf �ie Demnicht
vor, der �ie Dir erzetgt! Fahre fort, ihn groß:
müthig zu behandeln! Nim ihn wieder auf,
wenn er zu Dir zurü>kehrt! Vielleichtgeht ex

endlich in �ich, fühltden ganzen Werth, dié Fein:
heit DeinerBehandlung, und wird dadurch ges

be��ert — wo nicht ; �o denke, daß jedes La�ter
�ich �eb�t be�traft, und daß das eigeneHerz des

Bö�ewichts und die unauUsbleiblicheFolgc �einer

NiederträchtigkeitDich an ihm rächen werden —

O! welch?ein langes Capitel über die Undank-
barkeit der Men�chen könnte ich �chreiben, wenn

ih niht, aus Schonung gegen Die, welche �ich
von die�er Seite an mir ver�úndigt haben,meine

vielfachentraurigen Erfahrungen in die�em Fache
lieber ver�chweigenwollte!

16.

Manchen Leuten i�t es �chlechterdings un-

mögli, in irgend einer Sache den graden
Weg zu gehn; Ränke, Schwänke und Wins

K5 Fel:
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Lelzüge mi�chen �i< in alle ihre Unternehmun-
gen, ohnedaß �ie deöswegen vou Grund aus bö�e

�ind. Eine ungiükliche Stimmung des -Ge-

mâths und die Einwürkung von Lebensart und

Schif�alen können die�en Character bilden. So

wird, zum Bey�piel, ein �ehr miêtraui�cher
Mann auch wohl die un�huldig�te Handlung

‘Heimlichthun, �ich" ver�tellen, und �einen wahren
Zwe ver�chleyern: . Ein Mann von übel geord-
‘neter Thätigkeit, oder von zu viel. ra�chem Feuer,
‘ein �chlauer, unternehmender Kopf; der in ei-

ner Lage i�t, wo ihmalles zu einfa hergeht,
‘wo es ihm an Gelegenheitfehlt, �eino. Talente

Zuentwicéeln;-wird allerley �chiefeSeiten�prünge
wagen, um �einen Wärkungskeis zu erweitern,

oder mehr Intere��e in die Scene zu bringen ;

und: dann wird er nicht immer ekel genug . in

der Wahl �einer Mittel �eyn. - Ein �ehr eitler

“Men�ch wird in. manchen Fällen ver�te>t han-
deln, um �eine Schwäche zu verbergen. Ein

Mann, der lange an Höfen gelebt hat, um �ich

her nichts als Ver�tellung, Intrigue, Cabale

“und Gegeneînanderwärkenzu “�ehn, u �elb�t
auf gradem-Wege-nichts zu erhalten gewöhnt

i�t, findet ein Leben, das ohneVerwicklungfort-
. geht,
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geht, zueinförmig; Er wird �eine unbedeutend-

fen Schritte �o thun, daß man ihm nicht nach-

�pâren kann, und �einen un�chuldig�ten Kand-

Tuugeneinen ráth�elhaften An�chein geben. Der

Juri�t, der �ich �tets mit den Spibfändigkeiten
der Chicane be�chäftigt, findet innigen Seelen-

Genuß darinn, daß er in Worten und Werken

allerleyCautelen undSchwänke anbringt. Wer

�eine Gehirn-Nerven dur<h Romanen-Le�enund

andre phanta�ti�che Träumereyenüber�parnt,
oder wer dur<h ein üppiges, mäßiges Leven,
durch �{<le<te Ge�ell�chaft und dergleichen, det

Sinn fär Einfalt, kun�tlo�e Natur und Wahr-
heit verlohrenhat; der kann nicht exi�tieren,
ohne Intrigue — und �o gieót es eine Menge
Men�chen, die, was. �ic auf gradem Wege er-

langen könnten, nicht halb �o eifrig wün�chen,
als was �ie heimlichzu er�chleichen hoffen. Man

kann aber endlich Lew edei�ten, offenherzig�ten

Men�chen „ be�onders in jüngern Jahren, zu

Winkelzügen verleiten, wenn man ihm ohneUn-

terlaß Mistraun zeigt, oder ihn mit �o viel

Strengebehandelt, ihn in einer �olchen Entfer-
nung von uns häâlt,”daß ér fein Zutraunauuns

habenfann.

Was
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Was nun auch dazu beygetragen haben
mag, manchen Men�chenRänke und Winkelzüge

zur Gewohnheitzu machen; �o i�t wohl folgende
Art �ich gegen �ie zu betragen, die be�te, die man

wählen fann:
|

Man handle �elb�t immer �o ofen und un-

ver�tellt, und zeige �ich ihnen in Worten und

Thaten als einen �o ent�chiednen Feind von al:

lem, was Schiefigkeit,Jntrigue und" Ver�tel-

lung hei��t, und als einen �o warmen Verehrer
jedes redlichen, aufrihtigen Mannes, daß �ie we-

nig�tens fühlen, wieviel �ie in un�ern Augenver-

liehren würden, wenn wir �ie auf bö�en Schli-

chen ertäppten !

Manzeige ihnen, �o lange �ie uns noh

nicht getäu�cht haben, ein unbegränztes Ver-

trauen, �telle �ich, als kônne man �ich auch die

Möglichkeitnicht einbilden, daß �ie uns hinter-
gehn würden! J� ihnen dann an un�rer Ache

tung gelegen; �o werden �ie �h vor dem er�ten
uns misfälligenSchritte hüten.

Man zeige �ih �o tolerant gegen kleine
Schwachheitenund �o bereit, begangeneFehler

zu
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zu verzeyhn und zu ent�chuldigen,in �o fern nur

keine Tücké dabeyim Spiele gewe�en, daß �te

�ich nicht vor uns, als vor �trengen Sittenrichs
tern zu �cheuenund zu ver�te>en nöthigfinden!

Man�piónire nie um �ie her, be�chleiche�ié
nie, erlaube �ich keine ver�te>té Wege, �ondern

frage,wènn man Rechtdazu hat, und uns daran

gelegeni�t, etwas, das uns niht Élar �cheint,
erläutert wi��en zu ‘wöllen,gradezu, mic fe�tem
Tone, begleitetvon einemdurchdringenderiBli:

>e, um den Grund derSache!Stottern �ie, �u-
chen �ie auszuweichen�o. brecheman entweder

ab, um ihneri zu ver�tehnzu geben, daß man

ihnen die Schande eines Betrugs er�pären wolle,

nehme. aber nachhereine kältere Aufführungge-

gen �ie art, oder tnan warne �ie, mit freundli:
chem, doch ern�thäftem We�en, Îhrex nichtun-

würdig zu handeln!

Haben �ie uns aber dennocheinmal’hinter:
gangen; �o nehmeman die Sache nicht auf eí:

nen leichten, �cherzhaftenFuß! Man zeige fich
über die�en êr�ten fal�chenSchritt �o enträ�tet,
�ey nitht �o gleichbereit,den�elbeit zu verzeÿhn!
und hilft dann alles das nicht, und �ie fahren

fort,
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fort, uns mit Winkelzügen:und Nänken zu hin:
tergehn; o be�trafe: man-.�ie durch Verachtung
und fortge�eßtes Mistraun, das man in alles

was. �ie reden und thun, �etzt, bis �ie �ich be��ern;

aber�elten töinmt Der, welchem �chiefe Streiche
zur.Käbirde geworden,wieder auf den Wegder
Wahrheitzurü.

Alles hierüberGe�agtepa��t al�oauchauf

dasBetragengegenLügher.
:

- 17."
Was mat abeëiin gemeinenLebeneinein

Windbeuteloder‘Auf�neiderund Prahs
ler’néunt, das i�keititandreGattung ‘von Men:

�chen. Die�e habennichtdie Ab�icht, jemand

eigentlichzu hintergehn;Um �ich in be��erm

Glanzezu zeigen; um �ich bemerken zu machen;
üm Andern eine �o hohe Meinung von fichbeys
zubringen,als �ie �elb�t haben; um Aufmerk�am:
keit dur<h-Erzählung wunderbarer Vorfälle zu

erregen; oder um für angenehme, unterhaltende
Ge�ell�chafter zu. gelte, erdichten�ie, was nie

|

exi�tirt hat, oder vergrößern, was wenig�tens

nie al�o gewe�en" i� 5 und haben �ie einmal, die

Fertigkeiterlangt, auf Unko�ten der Wahrheit,
eiue
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eine Begebenheit, ein Bild, einen Sat zu ver:

zieren :--�o fangen �ie zuwetlen:an, ihren cigenen

Windbeuteleyenzu glauben, : alle Gegen�tände
durch ein Vergrößerungs : Glas auzu�ehn, und

�o in Rie�enge�talten wieder¿u Papier zu

bringen. E Dg
Ñ

n Fin RE

Die.Erzählungen

1

und: Be�chreibungdtel

nes

4

�olchen ‘Auf�chneiders �ind zuweilen ganz luc

�ig anzuhören, und wenn maner�t mit �einex
Bilder�prache bekannt i�t; �o weiß man �cho
was man ‘vom Ganzen abzurechuenhat, .um

‘dei Ueberre�t für baares Geld anzunehmen.

Geht es aber mit �einen Verbrämungen zu weit;

�d kann es nicht �chaden, wenn man ihn entry;
der duv<' eine Menge von Fragen úber die ge-

naue�tenUm�tände �o in �ein eigenes Gewebe ver-

wi>elt, daß er, indem er weder rü>wärts no<
vorwärts kann, be�chämt wird, oder wenn .man

ihm für jede Unwahrheit auf comi�che Art eine

noch derbere wieder aufheftet, und ihm dadurch
merklich macht, daß man nicht dumm genug g6-

we�en �ey, ihm zu glauben, oder aber wenn mat,

�obald er anfängt zu bla�en, . die Segel der Un-

terhaltung auf einmal einzieht, und �einem
Winde
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Winde ausweicht, da er dann, wenn dies öfter
und von mehrern. ver�tändigen Männern ge-

�chicht, behut�amerzu werden pflegt.

18.

Unver�chämte,07 ú��iggänger, Schmas
róner, Schmeichler und zudringliche
Leute rathe ih in der gehörigenEntfernung
vont �ich zu häâlten:�ich mit ihnen nicht gemein

zu machen; ihnendurch ein höfliches,aber ims

mer ‘�teifes und. ern�thaftes' Betragen zu erkens

Îert zu geben; daß ihreGe�ell�häft und Vertrau:

lichkeituns zuwiederi�t. Einer meiner Bé:

kannten erzähltémir ein�t + Er hahe in Holland.

überder. Thür des Arbeitszinirners. eines ver�tän:

digenMannes folgendeWorté mit großen Buch-

ftabenge�chrieben,gefunden: „Es i�t er�chre>lich

¿be�chwerlich für einen Mann, der be�timmte

„Ge�chäfte hat, von Leuten überlaufen zu werden,

¿die keine Ge�chäfte haben.“ — Der Einfall
war nicht úbel, Die, welche gern bey uns

�chmäu�en, kann man am leichte�ten dadurch ver-

�cheuchen,daß. man �ie, ohne ihnen etwas zu

xeicheit, wieder fortgehnila��e; aber gegen

Schmeichler,be�onders gegen die von feinrer
Art,

1



+

1Ó1I

Art, �oll man, �einer eigenen Moralität wegen,

auf �einer Hut �eyn, Sie verderben uns von

Grund aus, wenn wir un�er ÖDhran ihren Sis

renen : Ge�ang gewöhnen. Dann tollen wir

ohne Unterlaß. ge�treichelt‘und gekigelt �eyn, fin-
den die wohlthätigeStimme der Wahrheit niche

harmoni�chgenug, und vernachlä��igen und vex-

�äumen die treuern, be��ern Freunde, die uns

aufmerk�am auf un�re Fehler machen wollen.

Um nicht �o tief zu fallen, - wafne man. �ich mik

Gleichgültigkeitgegen die gefährlichenLoŒungen
der Schmeicheley.Manfliche vor dem Schmeiche
ler, wie vor dem bö�en Feinde! Allein das i�t

nicht �o leicht, als man wohl glaubt; Es giebt
eine Art, Süßigkeiten zu �agen, die das An�ehn
hat, als wollte man grade das Gegentheil thun.
Der �chlaue Schmeichler, der Deine �hwache
Seite �tudiert hat, wird, wenn er Dich für

zu ver�tändig hält, um nicht die gröbern Schltn-
gen die�er Art für gefährlichzu erkennen, Dir

nicht immer Recht geben; Er wird vielmehr
Dich tadeln ; Er wird Dir �agen: „daß er nicht

„begreifen könne, wie ein �o edler und wei�er
„„Mann, als Du�eye�t, �ich einen kleinenAu-

„genbli> auch einmal habe verge��en können;

(E:�ter Th.) L „Er
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„Er hätte geglaubt, �o etwas kóônne nur gemei-
een Leuten, von �einem Schlage, begegnen.““

Er wird an Deinen Schriften Fehler rügen, die

Dir gleich beym er�ten Anbli>ke unbedeutend

�cheinert mü��en, und ihm nur dazu dienen, dies

jenigen Stellen, um de�to unver�hämter zu los

ben, von welchen er weiß, daß Du Dir etwas

darauf zu gut thu�t.,„, Schade!‘ wird er ausru:

fen „„daßZhreSinfonien— ih bin keinSchmeich-
„ler; ih �age meine Meinung immer rund hers
„aus — Schade, daß die�e herrlichenSinfonien,

¿die gewiß in allem Betracht ein cla��i�ches
¿Werk genannt werden können, �o äu��er�t

¿wer vorzutragen �ind. “Wo findet man Meis

„�ter, die ‘würdig wären, �o etwas aufzuführen?

„Und doch i�t das ein we�entlicher Fehler, den

„Sie, verzeyhenSie meiner Offenherzigkeit!

„hätten vermeiden �ollen.“ Er wird Mängel
an Dir finden, und mit ver�telltem Eifer dages

gen declamiren, Schwachheiten und Mängel,
auf welche Deine Eitelkeit �ich etwas einbildet.

Er wird Dich einen My�antropen �chimpfen,
wenn Du gern �ieh�t, daß Deine abgezogeneLes

bensart Auf�ehn erregen �oll, Er wird Dir vors

werfen, Du �eye�t intrigant, wenn es Dich bes

- hagt,

/
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hagt, für einen �chlauen Hofmann ange�èhnzu

werden. Auf die�e Wei�e wird er. �ich bey Die

und andern Kurz�ichtigen in den Ruf eines uns

partheyi�chen,wahrheitliebèndenMannes �elen ;“

�ein honig�üßer Trank wird glatt hinuntergehn,
und.in der Berau�chung werden Dein Herz und

DeimBeutel dem ver�hmißten Spötter offens

�tehn. Vielfältig habe ich, be�onders an Höfen,

dergleichenMänner angetroffen, die, unter der

Maske der Bonhomie, und beydem Rufe, den

Für�ten tapfer die Wahrheit zu �agen, die ärgs

�ten Maul�hwäßer waren. -

19,

Set werde ih im Allgemeinèn von dem

Betragen gegen Schurken, das hei��t, gegen

Leute, die von Grund aus �chlecht �ind, reden,

obgleichich dafür halte, daß — ein bisgen Erbz

fände abgerechnet — eigentlichkein Men�ch vott

Grund aus ganz �chlecht, wohl aber durch fehr
lerhafte Erziehung, Nachgiebigkeitgegen �eine
Leiden�chaften,oder durh Schi�ale, Lagenund

Verhältni��e,�o verwildert �eyn könne, daß von

�einen natürlichen guten Anlagen fa�t keine Spur

mehr zu �ehn |. Hier aber kömmt es nicht
'

L2 dar:
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darauf an,.. wie jemand ein Schurke geworden,

�ondern wie. er, wenn'er ein Solcheri�t, mü��e

behandelt werden. Jch beziehemi.dabey zu-

er�t auf das, was ih über den Umgangmit Fein:
den und úber das. Betragen gegen Verirrte und

Gefallene�agëk werde,: und füge:nur noch nache
�tchende Bemerkung.hinzu : jn

“Daß man, ‘ws

o

möglich,den Umgang mit

�chlechtenLeuten flichn mü��e, weun uns Un�re
Ruhe und -ug�re: morali�che Vervollkommnngam

Herzenliegt, das ver�teht �ich wohl von �elber.
Wenn ein Mann von fe�ten Grund�älen auch

niht eigentlich �cle<t dur< �ie wird; �o ge:

roóhnt'er fich‘doch,nitïchund nach an den Anbiick
der Unthatert,und verliehrtjenen Ab�cheu:gegen

alles, was unedel. i�t, einen Ab�cheu, der zuwei-
len einzig hinreiht, uns in Augenblickenvon

Ver�uchungvor feinern Vergehunçenzu bewah-
rên.

'

Leider ! “ aber zwingt ‘urs un�re Lage zu-

tveilen; mitten unter Schurken zu leben, und

mit thnen gemein�chaftlichGe�chäfte zu treiben ;

und da i�t es denn nôthig, gewi��e: Vor�ichtig:

keits-Regelnnicht aus der Achtzu la��en.

Glau:
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Glaube nicht, wenn Du einiges Verdien�t
von Seiten des Kopfs und des Herzens ha�t,
glaubenicht, es dahin zu bringen, daß Du voy

�chlechtenMen�chenje gänzlich in Ruhe gela��en
werden, noch mit ihnen in Frieden leben könne�t!

Es herr�cht ein ewiges Bündniß unter Schurken
und Pin�eln, gegen alle ver�tändige und edle

Men�chen, eine �o �onderbare Verbrüderung, daß

�ie unter allen übrigen Men�chen einander erken:

nen und bereitwillig die Hand reichen, mögten

�ie auch durch andre Um�tände noch �o �ehr ge-

trennt �eyn, �obald es darauf anfômmt, das

wahre Verdien�t zu verfolgen und mic Füßen zu

treten. Da hilft keine Art von Vor�ichtigkeit

und Zurückhaltung; Da hilft niht Un�chuld,
niht Gradheit ; Da hilft nicht Schonung, noh
Mäßigung; Da hilft es nicht, �eine guten Ei:
gen�chaften ver�tecken, mittelmäßig �cheinen zu

wollen. Niemanderfenit �o leicht das Gute,
das in Dir i�t, als Der, dem dies Gutefehlt.
Niemand lä��t innerlich dem Verdien�temehr
Gerechtigkeit wiederfahren,als der Bö�ewicht;

aber er zittert davor, wie Satan vor dem Evatt-

gelio, und arbeitet mit Händen und Füßen dä:

gegen. Jene große Verbrüderungwird Dich

L3 ohne
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ohne Unterlaß ne>en ; Deinen Ruf anta�ten;
bald zweydeutig, bald übel von Dir reden ; die

un�chuldig�tèn.Deiner Worte und Thaten bos

haft auslegen — Aber laß Dich das nicht an�ech:
ten! würde| Du auch, wirklih von Schurken
eine Zeitlang gedrä>t; �o wird doch die Recht-

�chaffenheitund Con�equenz Deiner Handlungen
am Ende �iegen, und der Unhold bey einer an-

dern Gelegenheit�ich �elb�t die Grube graben.
Auch �ind die Schelme nur �o lange einig unter

�ich, als es nicht auf männliche Standhaftigkeit
anföômmt, �o lange �ie. im Dunkeln fechten köôn-

neu. Hole aber Licht herbey, und �ie werden

auseinander rennen! Und wenn es-nun gar zur

Theilung der Beute gienge; dann würden �ie
- fichunter einander bey den Ohrenzau�en, und

Dich indeß mit Deinem Eigenthumeruhig da:
vonwandern la��en. GeheDeinen gradenGang
fort! Erlaube Dir nie �chiefe Streiche, nie

Schleichwege, um Schleichwegenzu begegnen:

nie Ránke, um Ránke zu zer�töhren! Mache nie

gemein�chaftlihe Sache mit Bö�ewichten, gegen

Bö�ewichte! Handle großmüthig ! Unedle Be-

handlung und zu weit gétriebenes Mistrauen
können Den, welcherauf halbemWegei�, ein

Schelm
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Schelm zu werden, vollends dazu machett,und

Großmuth hingegenkann einen nicht ganz vers

�toŒten Unholdvielleicht auf cinige Zeit wenig-

�tens be��ern, und die Stimme des Gewi��ens

in ihm erwe>en. Aber er mü��e fühlen, daß

Du nur aus Huld, nicht aus Furcht al�a hans-
del�t! Er mü��e fühlen, daß, wenn es auf das

Aeu��er�te kömmt, wenn der Grimm eines uners

�chronen redlichen Mannes losbricht, der kühne,
recht�chaffeneWei�e im niedrig�ten Stande mäch-

tiger i�t, als der Schurke im Purpur; daß eitt

großes Herz, daß Tugend, Klugheit und Muth,

�tärker machen, als erkaufte Heere, an deren

Spitze ein Schuft �teht! Was kann Der fürchs

ten, der nichts mehr zu verlichrenhat, als das,

was kein Sterblicher ihm rauben kann? und

was vermag, in dem Augenblickeder áu��er�ten,
verzweifeltenNothwehre, ein feiger Sultan,

ein ungerechterDe�pote, der in �ich �elb�t einen

Feind herumträgt,der ihm immer in die Flanke

fállt, gegen den Niedrig�ten �einer Unterthanen,
der ein reines Herz, einen hellenKopf, Uners-

�hro>enheit und ge�unde Arme zu Bundesges

yo��en hât ?
1 Ga fel 1

£4 Es
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Es'i�t unmöglich, fich von gewi��en Leuten

geliebt zu machen, und da kann es nicht �chaden,
wenn Die�e uns wenig�tens fürchten,

Es giebt Leute, die uns zu Vercraulichkei-
ten, zu gewi��en Confidencenzu bewegen.fachen,
damit �ie nachherWaffen gegen uns in Händen

haben, womit �ie uns drohenkönnen, wenn wir

ihnen nicht zu Gebothe �tehn wollen. Die Klug:

heit erfordert, davor auf �einer Hut zu �eyn.

Be�chenkeDen, von dem Du fürchte�t, er

werde Dich be�tehlen, wenn Du glaub�t, daß

GroßmuthnochEindruek auf ihn machen könnte!

Ermuntre, ehre äu��erlich -Menfchen, an

denen Du irgend eine Thatkraft zum Guten

finde�t! Bringe�ie. niht ohne Noth um Credit!

Esgiebt Leute, die viel Gutes �agen, im Han-
deln aber heimlicheSchalke �ind, oder Men:

�chen, voll Jncon�equenz, Leicht�inn und Leiden:

�chaften. Entlarve-Die�e nicht, in �o fern es

nicht der Folgen wegen �eyn muß! Sie würken

dur ihr Reden manches Gute, das nicht ge:

�chieht, wenn -man �ie verdächtigmacht, Man

�ollte �ie immer herumrei�en la��en, um gute

Zwecke zu befördern; allein �ie mü��ten jeden
Ort frúh genug verla��en, Um �ich niht zu ver-

rathen
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rathen- und durch ihr Bey�piel nicht die Wür;

kung ihrer Lehrenzu verderben.

20.

Zu übertriebenbe�cheidene und furcht-

�ame gute Men�chen �oll man zu ermuntern,

�ie mit größrer Zuver�icht zu �ich �elber zu er-

füllen �uchen. So rerachtungswerth Unbe�chei;
|

denheit und Dünkel �ind, �o unmánnlich i�t zu

weit getriebene Schüchternheit, Der Edle'foll

�einen Werth fühlen, und eben �o wenig unge-

ret gegen �ich, als gegen Andre �eyn. Ueber:

triebenes Lob und zu weit ausgedehnter Vorzug
aber beleidigen den Be�cheidenen, Er mü��e

weniger aus Deinen Worten, als aus Deinen

ungekän�telten,wahre Zuneigung verrathenden

HandlungenDeine Hochachtungzu ihmerkennen!

21, :

Unvor�ichtigen und Pplauderhaften
Leuten darf man natürlicher Wei�e keine Ge:

heimni��e anvertraun, Be��er wäre es, . man

hätte überhaupt keine Geheimni��e in der Welt,

könnte immer frey und offen handeln, und al-

les, was im Herzen vorgeht, vor jedermann �ehn
L5 [a�s
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la��en ; Be��er. wäre es, man dächteund redete

nichts, als was man laut denken und reden darf:
Dadies inde��en, be�onders bey Männern, die

in öffentlichenAemtern �tehen, oder �on�t fremde

Geheimni��e zu verwahrenhaben, nicht möglich

éftz �o muß man freylich. vor�ichtig in Mitthei:
lung �einer Heimlichkeiten�eyn.

Mán findetMen�chen, denen es �chlechtet-
dings unmöglich i�, eine Sache zu ver�chweis
gen. Man�ieht es. ihnen an, wenn �ie äng�tlich

. umherlaufen, daß �ie erwas Neues tragen, und

daß �ie leiden, bis �ie einem andern Plauderer

ihre Nachrichtheiß mitgetheilt haben. Andern

fehlt es zwar nicht an dem gutcn Willen, zu

�{weigen, wohl aber an der Klugheit, �ich nicht

dur< Winte, Blicke, oder auf andre Art zu ver-

raihen, oder an der Fe�tigkeit, �ich niht auss

fragen zu la��en, oder �ie haben eine zu gute

Meynung von der Ehrlichkeitund Ver�chwiegen:
heit Derer, welchen �ie �ich anvertrauen — Ge-

gen alle Die�e muß man ver�chlo��en �eyn. -

Es kann auch zuweilennicht �chaden, wenn

man plauderhafteLeute, beyderer�ten Gelegen:

heit,
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heit, da �ie etwas úberuns. ge�<wäßt haben,
derge�talt in Furcht �et, daß �ie es nicht wagen
dürfen, hinter un�erm Nücken auch nur einmal

un�ern Namen zu nennen, es: �ey im Guten,

oder Bö�en, Die eigentlichen. bekannten Zei

tungsträger aber, deren es fa�t in: jeder Stadt

Einige giebt, kann man núßen, wenn man ein

Märchen im Publico ausgebreitet wi��en will,

Nur muß man dann nicht verfehlen, �ie um

Verheimlichungdor Sache zu bitten, �on�t hal-
ten �ie es vielleicht der Mühe nicht werth, dies

�elbe auszuplaudern,

Vorwizzige und neugierige Men�chen
kann man nach den Umftänden entweder auf

ern�thafte oder �paßhafte Manier behandeln. Jr

er�tern Falle muß man, �obald man merkt, daß

�ie �ich im minde�ten um ün�re Angelegenheiten
bekúmmern, uns belau�chen,behorchen, �i< in

un�re Ge�chäfte mi�chen, un�ern Schritten narh-

�püren, oder un�re ‘Plane und Handlungenaus:

�pähn wollen, �ich gegen �ie mündlich, �chriftlich
oder thátig �o Éráftigerklären, �ie auf eine �olche
Wei�e zurück�chicken,daß ihnen die Lu�t vergeht,
auchnur von Weitem �ich an uns zu wagen,

Will
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Will man aber �eine Lu�t mit ihnen haben; �o
“Fann man ihrer Neugier ohne Unterlaß �o viel

zu �chaffen machen, daß �ie über die Kindereyen,
worauf man ihre Acht�amkeitlenkt, keine Muße

behalten, �ich um diejenigen Dinge zu beküm-

mern, woran uns gelegeni�t, daß �ie die�elben
nicht beobachten,

Zer�treuete und verge��ene Leute taugen

niht zu Ge�chäften, wo es auf Pänctlichkeit
anfómmt. Jurgen Per�onen kann man die�e -

Fehler zuweilen no< abgewöhnenund es dahin
bringen, daß �ie ihreGedanken bey einander hal:
ten. Manche, die aus zu großer: Leþha�tigkeit
des Temperaments leicht alles verge��en, und

nie da zu Hau�e �ind, wo �ie �eyn �ollten, kom:

men von die�er Schwachheitzurü>, wenn �ie

álter, - fühler und �itt�amer werden. Andre

affectiren zer�treuet zu �eyn, ‘weil �ie glauben,
das �ähe vornehm oder gelehrt aus, und über

�olche Thoren �oll man nur die Ach�eln zucken
und �ich wohl hüten, ihre Distractionen - artig

zu finden. Es gilt von ihnen, was i< über

Die �age, welche �ich côrperlich krank �tellen, um

Intere��e zu erwe>en. We��en Gedächtnißaber

wúUrf:-
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würklich �chwach, und nik etwa durchUeburtg
nah und nach zu �tärken i�t, dem rathe man,

�ich alles �chriftlich aufzuzeichnen,was er behal
ten will, und dies Fetteltäglich, oder wöchent-

lih einmal durchzule�en ; dem:es i�t wahrlich
nichts verdrießlicher, als wenn uns jemand- ver:

�pricht, eine. Sache zube�orgen, an welcheruns
|

gelegen if, wir uns auch auf �ein Wort verla�-

�en, ‘er aber nachher rein vergi��t, . wovon -

die
Rede gewe�en. E

Sehr zer�treueten Leuten muß man es übri:

gens �o hoh nicht anrechnen, wenn �te gegen
uns zuweilen in Aufmerk�amkeit, Höflichkeit,

oder was man �on�t im ge�elligen und freund:

�chäftlichenUmgange fordert, unvor�eblichfehlen.

22.

Es glebt eine Art Men�chen, die man

. wunderliche (difficiles) Leute nennt. Sie

�ind nicht bösartig, - �ind niht immer zänki�ch
und märri�<; aber man kann ihnen dochnicht
leichtetwas ganz reht machen. Sie haben �ich/

zum Bey�piel, an eine pedanti�cheOrdnung ge:

wöhnt, deren Regelnnicht Jeder, �o wie �ie, im

Kopfehat, und da kann. es denn leicht kommen,

daß
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daß man einen Stuhl in ihrem Zimmer anders

hin�tellt, als �ie és gern�ehen ; (Wenn dies
übrigensaus wahrem Ordnungsgei�teherrührt ;
fo habeih daran nichts auszu�eßben) Oder �ia

hängen gewi��en. Vortheilenan, denen mau �ich
unterwerfen muß, wenn-man in ihren Augen

Werth‘habenwill, zum Bey�piel in Kieidertrachs
ten, in der Ark. laut: oder lei�e zu: reden, - groß
oder klein zu �chreiben und dergleichen. Man

�ollte wohl �agen, daß ein vernünftiger Mann
Über �olche Klétuigkeitenhinausgehn mü��te: un:

terde��en trifft man do< Männer an, die úber

andre Gegen�tände �ehr Ler�tändig und : billig

denken, nur in �olchen Puncten nicht; und was

wichtiger als das i�t, an die�er Mäuner Gun�t
kann uns vielleicht�ehr viel gelegen�eyn. Wenn

dies. Le&trenun der Fall i�; �o rathe ih, in

Dingen vou geringem Belange, und die it eis

niger Aufmerk�amkeit �o leicht zu befolgen�ind,

fichihnen gefällig zu. bezeigeu. Andre aber, mit

denen wir weiter in keinem Verhältni��e fichen;
la��e man, in �o fern �ie Übrigens brave Máns

ner �ind, bey ihrer Wei�e, und verge��e niht,
daß wir Alle un�re Schwathheitenhaben, die

man- brüderlich ertragen muß!
Leute
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Leute, die etwas darinn �uchen, �ich dur<

ihr Betragen in unwe�entlichenDingen von Ans

dern zu unter�cheiden; nicht eigentlich aus Ueber-

zeugung,daß es �o bê��er �ey als anders, �ondern

haupt�ächlichdarum, weil �ie das zu thun vors

ziehen, was Andre nicht thun; �olche Leute nennt

man Sonderlinge. Sie �ehen es gern, wenx

man ihre. Wei�e bemerkt, Und ein ver�tändiger
Mann muß ín �einem Betragen gegen�ie woht
überlegen, ob ihre Bizarrerien von un�chädlicheo
Art, und ob �ie Männer �ind, die in irgend einer

Räef�icht Schonung verdienen, um darnach im

Umgange mit ihnen zu verfahren, wie es Vers

nunft und Duldung fordern.

Was endlich Leute betri�t, die von Laus

nen regiert werden, �o daß man ihnen heute dev

willkommen�te Ga�t, morgen der überlä�tig�te
Ge�ell�chafter i�t; �o rathe ich — vorausge�elt;
daß die�e Launen nicht ihren-Grund in geheimen
Leiden haben (denn wenn das i�t; �o habeMits

leiden!)— gar nicht zu thun, als bemerkte man

folcheEbben und Fluthen, �ondern auf immer

gleich vor�ichtigenFuß mit ihüen umzugehn.

23.
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23.
9

Dumme Leutè, die ihre Schwäche.fühe-
len, �ich von vernünftigen Men�chen leiten la�s

fen, und zwar, einem natürli gutmüthigen,
wohlwollenden,' �anften Temperamentè gemäß,

fich leiht zum Guten „und �chwer zum Bö�en
leiten la��en; die �ind nicht zu verachten.Es

kônnen nicht álle Men�chen hohen, erhabenen
Gei�tes: Schwuttg haben, und die Welc würde

‘auch �ehr übel dabey fahren, wenn es al�o wäre,
Es mü��en mehr�ubalterne,.als Herr�cher:-Genies
unter den Erden�öhnen �eyn, wenn nicht Alle

in éiviger Fehdemit einander leben �ollen. Daß

ein gewi��er höhererGrad von Tugend,-zu wels

cher Kraft, Muth, Fe�tigkeit, oder feine Beur-

theilungsfkraftgehört, nicht mit Schwäche des

Gei�tes be�tehn kann, das i�t wohl :freylichgex

wiß; Allein das gehört ja nicht hierher. Wenn

im Ganzen nur das Gute ge�chieht, und die

düúmmern Men�chen zu die�em Guten �ich diè

Hände führen la��en; �o füllen �ie ihten Plak
núüslicheraus, als die über�hwenglichenGenies,

die Feuerköpfe, mir ihrem fich durhkreuzenden,

unaufhörlichenWürken und Streben,

Un-
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Unerträglich hingegen i�t die Lage, wenn

wan es mit einem Stokfi�che zu thun hat, der

�ich für einen Halbgott hält, mit. cinem eitelu,

eigen�innigen, mistrauifchen Pin�el, mit einem

verzogenen, verzärtelten, vornchmen Schöps,
der Länder und Völker zu regieren hat, und als
les �elb�t regieren will, Doch werde ich bey ver:

�chiedeneneinzelnenGelegenheiten in die�em Bu-

che �agen, wie man mit die�er Art Men�chen
umgehn mü��e.

Allein man. thut oft den Leuten großes Un:
re<t, wenn man Solche für �{<wa<, dumm,

gefühllos, oder unwi��end hält, die es wahrlich

gar nicht �ind. NichtJeder hat die Gabe, �eine
Gedanken und Empfindungen an den Tag zu le-

gen, am wenig�ten, auf un�re Manier. Nach

�einenThaten muß man ihnrichten, aber auch
das nur mit Nück�icht auf �eine Lage und auf
die Gelegenheit, die er gehabt, oder die ihm ge:

fehlt hat, �ich auszuzeihnen. Man überlegt
�elten, daß der Men�ch �chon �ehr viel Werth
hat, der in der Welt nur nichts Bö�es thut,

und daß die Summe die�es negativenGuten zur

Wohlfahrt des Ganzen oft mehr beyträgt, als

(Er�ter Th.) M der
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der langeLebenslaufeines thätigenMannes, de�-
�en heftige Leiden�chaften in unaufhötlichem
Kampfe mit �einen großen, édeln Zwecken �tehen.
Und dann find Gelehr�amkeit, Cultur und ge-

funde Vernunft wieder �ehr ver�chiedeneDinge.
Es herr�chtunter Men�chen von einer gewi��en

Erziehungund Bildung �o viel Convention, und

wir verwech�eln nur gar zu leicht die Grund�ätze,
welche auf die�e Uebereinkünfteberuhen, mit den

unwandelbaren Vor�chriften der reinen Weisheit.
Wir �ind nun cinmal gewöhnt,nach jenem Maafßir

fiabe zu denken, oder vielmehrWorte nachzulal-
len, deren zweydeutigen Sinn wir Mühe haben
würden, einem ganz rohen Wilden zu erklären ;

und �o halten wir denn Denjenigen für cinen

Schafskopf,der vonallem dic�en auswendig ge-

lernten Zeugenichts weiß, und nur �o redet —

wie ihm der Schnabel gewach�en i�t. Wie oft

haben mich, über Kun�twerke, die Aus�prüche
gemeiner Leute ohne alle Cultur, Aus�prüche,
die dem �ogeuannten Kenner �ehr abge�hmackt
vorkommen würden, aus dem Zauber einer fal-

�chen, erzwungenen Illufiongeri��en, und den

Sinn für wahre, ächteNatur in mir wieder er-

we>t ! Wie oft habeih im Schau�pielhau�eer�t
das
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das nüchterne Urtheilder Gallerie erwartet, habe
erwartet, was für Eindru> eine Scene auf das

unbe�tochene Volk, das wir Pöbel nennen, mas:

‘chen, habe erwartet, ob ein rührenderAuftritt

allgemeine Stille, oder- lautes Gelächter vere

breiten würde, um mich zu be�timmen in meis

nem Glauben, wie treu der Schrift�tellerund

Schau�pieler die Natur copiert,: oder ob er �ie

verfehlt hätte! Auf mich würkt Jllu�ion, weil

ich in ciner Welt voll Täu�chungenvon Jugend

auf gewandelthabe; Jeneaber. leben und weben

in Wahrheit. Grefß i�t -der Kün�tler, der durch
das Spiel �einer Phanta�ie, durch �eine, die Nas

tux nachahmendeDar�tellung, auh uncultivirte

Men�chen verge��en machenkann, daß �ie getäu�cht
werden. Groß i�t fernerder. Mann, der det .

Sinn fär unge�chminkte Wahrheitnicht in dam

Meere von Neben : Jdeen ,
- Voturtheilenund

Conventionen er�äuft hat.- Abex wie �elten trifft
man Kun�t und Wahrheits-Sinn, Cultur und

Einfalt, Arm-in Arman! — La��et uns al�o Den

nicht verachten, der den be��ern Theil auf Unkos

�ten des �chlechterngerettet hat, und la��et uns

ihn ja nicht aufklären, �ondern lieber bey �olchen
dummen Leuten in die Schule gehh! --

:

M 2 Auf
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Auf gutmüthige, aber {wache Leute

foll man zum Be�ten zu würken, �oll, wenn man

kann, edle Freunde um �ich her zu ver�ammeln

�uchen, von denen �ie nicht misbraucht, �ondern

zu Thaten gelenkt werden, die eines. wohlwol-
lenden Herzens würdig �ind. Es giebt Per�os
nen, die nichts ab�chlagen können, wenig�tens

niht mündlich ;. und da ge�chieht es dann, daß,
um niemand zu fränken, oder damit man nicht

glaube, daß es ihnen an gutem Willen fehle, �ie

mehr ver�prechen,als �ie erfüllen können, mehr
hingeben, mehr Arbeitfüf Andre übernehmen,
als �ie gerechterWei�e thun �ollten. Andre �ind

�o leichtgläubig, daß �ie Jedem, trauen, �ich

Jedem preisgeben und aufopfern, Jeden für eis

“nen treuen Freund halten, der die Au��en�eite
des ehrlichen,men�chenliebendenMannes trägt.
Noch Andre �ind nicht im Stande, für �ich ets

was zu erbitten, �ollten �ie auh darüber nichts
in der Welt von demjenigen erlaugen, worauf
fie die billig�ten An�prüche machen.dürften. Jch
brauche wohl nicht zu �agen, wie �ehr alle die�e
Schwachen gemishandelt werden ;- wie man auf

die Gutherzigkeit und Dienftfertigkeit der Er:

�tern los�türmt, und wie den Andern die Unvers
|

�chämt:“e
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�hämtheit alles vor dem Munde wegnimt,. weil

�ie nicht den Muthhaben, zuzugreifen. Miss

brauche keines Men�chen Schwäche!Er�chleiche
von Keinem Vortheile, Ge�chenke, Verwendung
von Kräften, die Du nicht nach den Regeln der

�treng�ten Gerechtigkeit, ohne ihm Verlegenheit
und La�t aufzuladen, von ihm fordern darf�t!

Suche auch zu verhindern, daß Andre dergleichen

thun! Mache dem Blôden Muth! Verwende

Dich, rede fúr ihn, wenn �eine Schüchternheit

ihn abhält, �ein eigener Vor�precher zu �eyn!

Manche Leute haben die Schwachheit,mit

ganzer Seele gewi��en Liebhabereyen nach»

zuhängen. Scy es nun irgend eine noble

Pa��ion,“ Jagd, Pferde, Hunde, Kaßen, Tanz,
Mu�ik, Malerey, oder die Wuth: Kupfer�tiche,
Naturalien, Schmetterlinge, Pet�chafte, Pfeis

fenköpfeund dergleichenzu �ammlen, oder Bauz

Gei�t, Garten-Anlage, Kinder:Erziehung,Mä

cenaten�chaft, phy�icali�che Ver�uche — oder was

für ein Steckenpferd �ie auch reiten; �o dreht<

doch der ganze Cirkel ihrer Gedanken immer um

die�en Punct herum; Sie reden von keiner Sache

�o gern, als von die�em ihremLieblings : Gegenz
M 3 �tan:
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�tandes; Jedes Ge�prächwi��en �ie dahin zu len:

ken. Sie verge��en dann, daß der Maun, wel:

chen �ie vor �ich haben, vielleicht von keinem

Dinge in der Welt weniger ver�teht, als von

die�em, verlangen aber auch dagegen nicht grade,

daß der�elbe mit großer Kenntniß davon rede,

wenn er nur die Geduld hat, ihnen zuzuhören;
oder wenn er ihre Sächelchen nur mit Aufmerk:

�amkeit betrachtet,nur bewundert, was �ie thm
als. die größte Seltenheit empfehlen, und Jnte-
re��e daran zu nehmen �cheint. Nun! wer wird

denn wohl �o hartherzig �eyn, die�ekleine Freude
einem Manne, der übrigensredlich und ver�tän-

dig i�t, :niht zu gewähren? Vorzüglich empfehle
ih Aufmerk�amkeitauf die — doch wie �ich's ver:

�teht, un�chuldigen — Liebhabereyender Großen,
an deren Gun�t uns gelegeni�; ‘denn, wie

Tri�tram Schandy anmerkt; �o wird ein Hieb,

welchenman dem Stecenpferde giebt, �chmerz:
licherempfunden, als ein Schlag,den der Reu:

ter felb�tempfängt.

24.

Mit muntern, aufgewe>ten Leuten,
die von ächtem Humor be�celt werden, i�t leicht

und
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und angenehmumzugehn. Jch �age, �ie mü��en.

von áchtem Humor be�eelt werden; die Fröhs

lichkeitmuß aus dem Herzenkommen, muß nicht

erzwungen, muß nichteitle Spaßmacherey, nichr

Ha�chen nah Wik �eyn. Wer noch aus ganzem

Herzen lachen, �i den-Aufwallungen einer leb

haften Freude überla��en kann, der i�t kein ganz

bô�er Men�ch. Tücke und Bosheit machen zers

fireuet, ern�thaft, - nachdenkend, ver�chlo��en,

mais un homme, qui rit, ne �era jamais dan-

gereux. Daraus folgt inde��en nicht, daß Je-
der, der nicht von fröhlicher,Gemüthsart-i�t,

deswegen etwas Bö�es im Schildefúhren �ollte.

Die Stimmung des Gemüths hängt vom Tem

peramente, �o wie von Ge�undheit und von in-

nern- und äu��ern Verhältni��en ab. Aecchtemun-

tre Laune aber. pflegt an�te>end. zu �eyn, und

die�e Epidemiehat etwas �o wohlthätiges ; es i�t

ein �o wahres Seelen:Glük, einmal alle Sorgen.
und Plagen die�er Welt weglacheu zu durfen,
daß ih dringend anrathe, fich zur Munterkeit

‘anzufeuern,und wenig�tens ein Paar Stunden

in der Woche auf die�e Wei�e der ge�itteten Fröhs

lichkeit zu widmen.

M4
'

Allein



184

Allein es i� �<wer, in lu�tiger Stirnmung,
“und wenn man dem Wike den Zügel �chie��en
lá��t, nicht in einen �atyri�chen Ton zufallen.
Wasgiebt uns reichern Stoff zum Lachen, als

das unzähliche Heer von Thorheiten der Menz

�chen? Und die�e Thorheitentreten am lebhafte-
�ten vor un�re Augen, wenn wir uns die Origi:
nale dazu denken, in welchen�ie wohnen. Lachen
wir nun über die Narrheit ; �o i� es fa�t unver-

meidlih, auch über den-Narren mit zu lachen,
und -da kann dann dies Lachen �ehr ern�thafte,
verdrießliche Folgenhaben. Wennferner unfre
SpôöttereyenBeyfall finden ; �o werden wir vers

leitet, un�ern Wiß immer feiner zuzu�pikén, und

Andre, denen és au��erdem vielleicht an Stoff zu
muntrer Unterhaltung fehlen würde, �chärfen,
durch un�er Bey�piel verführt, ihre Aufmerk�am:
keit auf die Mángel ihrer Nebenmen�chen, und

wasdaraus ent�tehn könne,das i�t theils bekannt

genug, theils habe ih darüber �chon etwas im

érften Capitel ge�agt. Jch halte es daher für
Pflicht, im Umgange mit �ehr �atyri�chen Leuten

auf �einer Hut zu’ �eyn. Nicht, daß man �ich

per�ónlich vor ihrer �pißen Funge- öder Feder
fürchten mü��te, denn das zeigt würklih den

y

Höch
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höch�tenGrad von innerm Bewu��t�eyn eigner

Erbärmlichkeit an; �ondern daß man nicht dur<

�ie verführt werde, mit zu lä�tern, daß tnan fih
und Andern dadurch nicht �chade, und daß der

Gei�t der Duldung nicht von uns weiche! Man

zeige daher �atyri�chen Leuten keinen zu lauten

Beyfall, be�tärke �ie niht in der Gewohnheit,
ihren -Wib auf andrer Men�chen Unko�ten“�pie:
len zu la��en, und lache nicht mit, wenn �ie läs

�tern und �hmähen!
25.

. Trunk'enbolde, grobe Wollü�tlinge
und alle andre Arten von la�terhaften Leuten

�oll man freylichflichn, und ihrenUmgang, wenn

man kann, vermeiden; J�t dies aber durchaus
unniöglich ; �o bedarf es wohl keiner Erinnerung,

daß man �i< hüten mü��e, von ihnen zur Untus

gend verführtzu werden. Allein das i�t nicht

genug: Es i� auh Pflicht, ihrenAus�chweifun-

gen, mögten �ie �olche auch in das gefällig�te Ges

wand hüllen, nicht durch die Finger zu �ehn,
�ondern vielmehr, wo es mit Klugheitge�chehn
kann, cinen unüberwindlichenAb�cheu dagegen

zu zeigen, �ih auchwohl zu enthalten, an un-

züchtigen�hmukigen Ge�prächen FeyfälligenAns

M5 theil
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theilzu-nehwen.Man �ieht in der großenWelt

die �ogenannten agréables débauchés-. mehren-
theils die glänzend�te Rolle �pielen, und in man:

chen, be�onders männlichen Cirkelu, die Unters

Haltung-aufZoten und Zweydeutigkeitenhinauss

gehn, wodurch die Phanta�ie junger Leute er-

hißt, mit �chlüpfrigen Bildern erfüllt, und die

Corruption weiter ausgebreitet wird. . Zu:die�em
allgemeinen Verderbni��e der Sitten, zu Unters

drü>ung, vielleichtgar zu Verachtung der Keu�ch-

heit, Nüchternheit, Mäßigkeitund Schamhaf:-
tigkeit darf tein redlicher Mann auch -

nur das

Minde�te beytragen. Er muß vielmehr, �o viel

an ihm i�t, ohneAn�ehn der Per�on, fein Mis-

fallen daran. be�timmtzu. erkennen geben und,
wenn er Men�chen, die auf dem Wegedes La�ters
wandeln, dur freund�chaftliche Warnung und

*Hinlenkung ihrer Thätigkeit auf würdigre Ge-

gen�tände, nicht be��ern- kann, ihnen wenig�tens
zeigen, daß er den Sinn für Recinigkejtund Tus-

gendnicht verlohrenhabe, und daß in �einer Ge-

genwart die Un�chuld re�pectirt werden. mü��e.
'

a 260. “ze PSF

Einen ganz eignen Ab�chnitt verdienen die

Enthu�ia�ten, über�pannten, romanhaf-
ten

A
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ten Men�chen, Kraft-Genies und excen-

tri�chen Leute. Sie lebenund weben in ei

ner Atmosphärevon Phanta�ien, wie cin Fi�h
im na��en Elemente, und �ind ge�chworneFeindè

der kalten Ueberlegung. Mode-Lectur, Romane,

Schau�piele, geheimeVerbindungen, Mangel
an gründlichen wi��en�chaftlichen Kenntni��en und

Mößiggang, �timmen einen großen Theil un�rer

heutigen Jugend ‘auf die�en Ton, man trifft
aber auh Schwärmer mit grauen Köpfen an;

Sie �treben ohneUnterlaß nach dem Au��erordent-

lichen undUebernatärlichen ; verachten das-nahe

liegendeGute, um nach’ fernen Er�cheinungen

zu greifen; ver�äumen das Nöthige und NÚß:

liche, um Plane fr das Entbehrlichezu machen ;

legen die Hände in den Schooß, wo es Pflicht
wäre, zu würken, um. �ich in Händel zu mi�chen,
die �ie nichts angehen: reformiren die Welt, und

*

vernachlä��igen ihre häuslichenGe�chäfte; finden

das Wichtig�te zu klein, und das Abge�chmack-
te�te erhaben; ver�tehen.das Deutlich�te nicht,
und predígen das Unbegreifliche. Vergebens

�tell�t Du ihnen die Gründe der ge�unden Ver-

nunft vor; Sie werden Dich ‘als einen germnei:
nen Men�chen, ohneGefühl, ohneSinn für das

Große,
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Große, verachten, Mitleiden mit Deiner Weis:

heit haben, und �ich lieber an ein Paar andre:

Narren von ähnlichemSchwunge�chlie��en, die

inihren Un�inn ein�timmen. Jf Dir's al�o dar:

um zu thun, einen �olchen Schwärmer von ets

was zu überzeugen,oder au< nur itgend in Ans

�ehn beyihm zu �tehn; �o mü��en Deine Ge�präche
‘warm und feurig �eyn, und Du mu��t mit eben

�o viel Enthu�iasmus der ge�unden Vernunft das

Wort reden, als womit er die Sache �einer Thor:
heit verfiht. Selten aber richtet man überhaupt
etivas mit �olchen Men�chen aus, und es i�t am

be�ten gethan, der Zeit ihre Cur zu überla��en.

Inde��en �te>t zum Unglä>ke-Schwärmerey . an,

wie der Schnupfen. Wer. daher eine �ehr lebz

hafte Einbildungskraft hat, und nicht ganz �icher
von der Herr�chaft �eines Ver�tandes über dies

�elbe i�t, dem rathe ih, im Umgange mit Enthu-

�ia�ten jeder Gattung, auf �einer Hutzu �eyn.

_In die�em Jahrhunderte, in welchemdie Wuth
nach-geheimen Verbindungen, die fa�t alle auf
�olche Grillen beruhen, �o allgemein geworden
i�t, hat man �ogar Mittel gefunden, alle Arten

von religio�er, theo�ophi�cher, <ymi�cher und po:

líiti�her, oder wer weiß von was für Schwär-

merey ?
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merey ? in Sy�teme zu bringen. Jch mag nicht
ent�cheiden, welche von die�en Gattungen die

gefährlich�tei�t, halte aber dochdafür, diejenigen,
welche auf politi�che, halb phanta�ti�che, halb jes

�uiti�che Plane und auf Welt : Reformation hins

ausgehen,.gehören wohl wenig�tens nicht zu den

un�chädlich�tenDonquixoterienz ich glaube dies
um �o fe�ter, da grade die�e Art von Schwärmers
Sy�temen am mehr�ten Verwirrung im Staate

anrichtenkann, und die blendend�te Au��en�eite
zu haben pflegt, �tatt daß die übrigen bald Lan-

geweile machen, und nur �chiefe und mittelmä-

ßige Köpfe dauerhaft be�chäftigen. Man ge-

wöhne �ich daher, im Umgange mit den Apos-

�teln �olcherSy�teme, die großenWörter: Glück

der Welt, Freyheit, Gleichheit, Rechteder.

Men�chheit , Cultur, allgemeine Aufklärung,
Bildung, Weltbärgergei�t, und dergleichen für

nichtsanders, als für Locf�pei�en, oder höch�tens
fúrgutgemeinte leere Worte zu nehmen, mit des

nen die�e Leute �pielen, wie die Schulknaben
mit den oratori�chen Figuren undTropen, welche
fie in ihrenmagern Exercitien anbringen mü��en.

Kraft: Genies und excentri�che Leute la��e
man laufen, �o lange �ie �ich noh niht gänzlich

- zurn
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zum E:in�perren qualificiren! Die Erde i� �o
groß, daß eine Menge Narren neben einander

“

Plas darauf haben.

27.
Reden wir ivt ein Wort von Andächts

lern, Frômmlern, Heuchlern und abers

gläubi�chenLeuten !

Wem es wit �einen Empfindungen für die

Religion, mit �einer ‘Wärme fär Gottes : Liebe,
Gottes : Furcht und Gottes - Verehrung und mit

feinerAnhönglicheitan die gottesdien�tlichen Ge-

bräuche der Kirche, zu welcher er �ich in �einem

Herzen bekennt, ein aufrichtiger Ern�t i�t; der

hat die gegrändet�ten An�prüche auf un�re Achs

tung. Sollte er auh das We�en der Religion,

mehr als wir für gut halten, in bloßem Ge-

fähle, ohne alen Gebrauch �einer ihm von Gott

verlichenenLeiterinn, der Vernunft, �elen; ‘�ollte
auch, un�rer Meynungnach, eine erhißtePhan:
ta�ie: �ich in �eine religio�en Empfindungen mi-

�chen; �ollte er auh zu anhänglichan gewi��e Cá-

remonien, Gebräuche und Sy�teme �eyn; �o
verdient ‘er, wenn er übrigens ein redlicher

Mann, cin practi�cher Chri�t i�t, Duldutig,
Scho:
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Schonungund Bruderliebe. “Allein um de�to

verachtunaswärdigeri�t ein Schuft, ein gleisne-'

ri�her Bö�ewicht, der hinter der Larve der Hei:

ligkeit, Sanftmuth und Religio�ität, den wol-

lû�tigen Verführer, den tüki�chen Verleumder,

Aufrührer, Anheber, rachgierigen Bö�ewicht,
oder den fanati�chen Verfolger ver�te>t. Beyde
Arten von Leuten �ind aber nicht �<hwer zu uns

ter�cheiden. Der fromme Edle i� grade, offen,

�till und heiter, niht übertrieben höflich, niche
übertrieben zuvorkommend, noch Übertrieben de-

mäüthig, aber liebevoll, einfa< und zutraulich
in �einem Betragen. Er i� nach�ichtig, milde

und duldend, redet auh nicht viel, au��er mit
vertraueten Freunden, über religio�e Gegen:
�tände; der Heuchler hingegenpflegt �üß, fries

end, �hmeichelnd, immer-auf �einer Hurt, ein

Sclave der Großen, ein Anhänger der herr�chen:
den Parthey, ein Freund der Glüklichen,nte

ein Vertheydiger der Verlaßnen zu �eyn. Er

führt Recht�chaffenheitund Religion ohneUnter-
laß im Munde, giebt �eine reichen Almo�enund

erfüllt �eine <ri�tlihen Liebespflihtenmit Ges

ráu�< und Auf�ehn, tobt und �chäumt über den

Gottlo�en und. La�terhaften, oder ent�chuldigt
frem:



‘

192

fremde Fehlerauf �olcheWei�e, daß �ie dadurch

tau�endfältig vergrößert er�cheinen. Hüte Dich,

Die�em auf irgend eine Wei�e in die Hände zu

fallen! Flieheihn! Tritt ihm nicht auf den Fuß!

Beleidige ihn nicht, wenn Dir Deine Ruhe
lieb i�t! |

Abergläubi�cheLeute, die an Ammen-Mär-

chen, Ge�pen�ter: Hi�tdrchenund dergleichenhän:
gen, �ind nicht dur<h Gründe der Philo�ophie
und dur vernünftige Zweifels: Erwe>ung von

ihrem Wahne. zu befreyn, am wenig�ten aber

dur<hDeclamationen, Per�ifflage und Ereifes

rung. Esi�t da kein anders Mittel, als ihnen

niht eher zu wieder�prechen, bis man zugleich

eine einzelneThat�ache�trenge und kaltblütigun:

ter�uchen, und. �ie mit eigenen Augen von dem

Betruge oder Ungrunde überzeugen kann, ob:

gleih es wahrlichunbillig i�t, daß man Dem,

welcher eine übernatürliche Er�cheinung behaup:
tet, den Beweis erlä��t, und ihn Demjenigen

auflegt, der die Rechte der Vernunft vertheydigt.

28.

Nicht toleranter als die Frômmler pfiegen

ihre Gegenfüßler,die Dei�ten, Freygei�ter
und
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und Religions-Spôtter von gemeinerArt zu

�eyn. Ein Mann der unglü>lichgenug i�t, �ich

von der Wahrheit,Heiligkeitund Norhwendigkeit
der chri�tlichenReligion nicht überzeugenzu kön-

nen, verdient Mitleiden, weil er cin �ehr we�ent:

liches Glück, einen kräftigenTro�t im Leben und

Sterben entbehrt; Er verdienr mehrals Mit-

leiden, er verdient Liebeund Achtung, wenn er

dabey �eine Pflichten als Men�ch. und Bürger,

�o viel an ihm i�t, treulih erfüllt, und niemand

in �einem Glauben irremacht; Wenn aber je:
mand, der-aus bö�em Willen, aus Verkehrtheic
des Kopfs oder des Herzens, ein Religions:Ver-

âchter geworden, oder gar zu �ey nur affectirt,
aller Orten Pro�eliten zu werben �ucht, öffentlich
mit �chaalem Wile oder nachgebetetenvoltaire

�chen Floskeln, der Lehren �pottet, auf welcheane

dre Men�chen ihre einzige Hofnung, ihre zeitli:

cheund ewige Glüek�eligkeitbauen; Wenner Jes
den verfolgt, verachtet, �chimpft, Jeden einen

Heuchler oder heimlichenJe�uiten �chilt, der

nicht wie Er denkt; �o i�t ein �olcher bösartiger
Thor un�rer Verachtungwerth,i�t werth, daß
man ihm die�e Verachtung zeige, wäre er auch
ein noch .�o. vornehmerMannz und wenn man

(Er�ter Th.) N
'

es
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‘es für vergeblicheMühehält, �einem Gewä�che-
ern�thaft® Gründe entgegen zu �eben ; �o �topfe
‘man ihm wenig�tens, wenn es irgend möglich
i�t, �ein Lá�termaul!

'

29.

Ueber die Art, wie man �chwermüthige,
tollé und ra�ende Men�chen behandelnmü��e,

�ollte billigein philo�ophi�cherArzt ein eigenes
Werk �{hreben. Die�er Mann mü��te Leute von

der Art, ‘iti und au��er den Ho�pitälern, auf�us

chen, die�elbengen>i und in ver�chiedenenJahrs:
zeiten und Mond : Veränderungen beobachten,
und aus den Re�ultaten diefer:Unter�uchungen
éin ganzes Sy�tem ausarbeitén. : Mir fehlt es

an der Menge von That�achen, �o wie an medis

cini�chen Kenntni��en dazu, und hier würde cine

weitläuftigeAbhandlung über die�en Gegen�tand

auchzu viel Rauin wegnehmen, da ich �chon

�o manches Blatt mit Bemerkungen über den

Umgang mit nicht einge�perrten L£7arren

anzufüllen habe. Al�o nur noch wenigZeilen
darúber!

Der wichtig�tePunct �cheintbey�olchen
Kranken anfangs

|

der zu �eyn, daß man die er�te
‘i Quelle
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Quelle ihres Uebels auf�uche, daß man bewahr-

heite, ob ‘und wie die�elbe, dur< Zerrüttung

einzelnercôrperlicherWerkzeuge, oder dur Ge-

müthsélagen,heftigeLeiden�chaften, oder Un-

glúcksfälle, ent�tanden �ind. Zu die�em End-

zwe>e muß man Acht darauf geben, womit �i<

ihre Phanta�ie, in den Augenbli>kender Ra�e-'

rey oder Verwirrung und au��er den�elben, be-

�chäftigt, worauf ihre Einbildungskraft brätet.

Da würde �ich's dann zeigen, daß man, um

die�e Unglücklichennach und nach zu heilen,meh-
rentheils nur auf einen einzigen Punct zu wür-

ken, in ihnen auf vor�ichtige Wei�e nur eine ein-

zige herr�chendeGrille zu zer�tören oder zu mo-

dificiren brauchte. Ferner würde es wichtig

�eyn, darauf Acht zu geben, welche Art von

Wetters Veränderung, Jahrszeit und Mond-
Wandelung, Einfluß auf ihre Krankheit hätte,
um die glücklichenAugenbli>kezur Behandlung

zu nüßen. Endlich habe ih bemerkt, daß das

Ein�perren und jede harte Verfahrungsart fa�t
immer das Uebel ärger macht. Jch- muß bey die:

�er Gelegenheitmit wahrem, aufrichtigem Lobe

der Einrichtung Erwähnung thun, welche im

Tollhau�e in Frankfurth am Mayn herr�cht, und

N 2 welche
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welche ih vielfältig zu beobahten Gelegenheit
gefunden habe. Man lä��t dort die Wahn�inni:
gen, wenn es nur irgend ohne Gefahr ge�chehn
kann, wenig�tens in den Jahrszeiten, von wel:

hen man weiß, daß alsdann ihre Tollheit weni:

ger heftig i�t, unter unmerklicherBeobachtung,
frey im Hau�e und Garten herumgehn, und der

Zuchtmei�ter verfährt �o �anft und liebreih mit

ihnen, daß viele der�elben nah einigen Jahren
vôllig geheilt wieder herauskommen, und eine

größere Anzahl wenig�tens nur melancholi�ch
bleibt, allerley Handarbeit zu verrichten im

Stande i�t, indeß die�e Men�chen in manchen
andern Ho�pitälern, dur< Ein�perren und Härte,

vielleichtim höch�ten Grade wäthend geworden

�eyn würden.

Man kann aber auh �<hwache Men�chen
�tufenwei�e um ihren Ver�tand bringen, wenn

maneine heftigeLeiden�chaft, von welcher �ie re:

giert werden, �ey es Liebe, Hochmuthoder Eiz-

telkeit,- nährt, reizt und dann wieder kränkt.

Zwey �olcher elenden Ge�chöpfe erinnere (< mic<

ge�ehn zu haben. Der eine trug ein Hofnarren:
Kleid an dem Hofe des Für�ten von #**, Er

war
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war in der Jugend ein Men�ch von feinemKopfe,
guten Anlagen und voll Wit gewe�en; Noch
loderten davon in ruhigen AugenblickenFlame
men hervor. Er hatte �tudieren �ollen, aber

nichts gelernt, �ondern �ich einem lúderlichenLe:

ben úberla��en. Als er darauf in �ein Vater:

�tädtchen zurückkam, behandelteman ihn als eie

nen unwi��enden Müßiggänger, und er �elb�k
fühlte, daß er weiter nihts war. Er hatte aber

einen ungeheurenHochmuth,und war nichtgänze
lich arm. Von �einer Familie und den Leuten

�eines Standes ver�toßen, fieng er nun an, mit

den Hof : Officianten des Für�ten von X** �i

herumzutreiben.Seine lu�tigen Einfälle zogen

�ogar die Aufmerk�amkeitdie�es fa�t �ehr muntern

Herrn auf ihn. Er wurde bald vertrauet mit

dem�elben und mit dem ganzen Hofe, wodur<

anfangs �eine Eitelkeit gekielt wurde; Doch en-

digte �ich das natürlicher Wei�e damit, daß man .

ihn misbrauchte und als einen privilegierten

Spaßmacher betrachtete. Dies war inde��en
immer noch eine Art von Exi�tenz, die ihn be-

hagte, �o lange das Ding in gewi��en Schran-
ken blieb, und es ihm erlaubt war, “auf ver:

traulichem Fuße mit vornchmen Leuten um?
N 3 zu:
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zugehn, und ihnen zuweilen derbe Wahrheiten
zu �agen. Weil Die�e aber �ich niht um�on�t �o
weit herabla��en wollten, auchnicht zu aller Zeit

gleich gut aufgelegt waren, �einen Wik, der zu:

weilen in das Grobe fiel, anzunehmen; �o ers

fuhr er Demäüthigungenaller Art, bekam zuwei-

len Schläge, und konnte doch nun niht mehr

zurü>, indem ihm �eine Verwandten ‘und Bes

kannten in der Stadt mit äu��er�ter Verachtung

begegneten,und �ein kleines Vermögen ge�chmols

zen war — Und �o �ank er denn immer tiefer.

Er wurde gänzlichabhängigvom Hofe; der Für�t

ließ ihm eine bunt�chä>igte Kleidung machen,

und es war kein Küchenjungeim Schlo��e, der

nicht das Recht zu haben glaubte, einen Spaß
von ihm zu begehren,oder ihm für einen Schop-

pen Wein einen Na�en�tüber zu geben. Aus

Verziveiflung berau�chte er �ich nun täglich, und

war er ja einmal nüchtern; �o nagten die Vor-

�tellung �einer fürchterlichen Lage, das Gefühl
der unedlen Rolle, welche er �pielte, die An�tren-

‘gung, neue Späße zu erfinden,um nicht auf
immer ver�toßen zu werden, und �ein aufwa-

‘chenderHochmuth an �einer Seele, indeß er �ei:
nen Córper dur<h Aus�chweifungenzerrüttete.

Er
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Er wurde wärklih ein Narr, und einmal �v ras-

�end, daß man ihn ein halbesJahr hindurchan

der Kette verwahren mu��te. Als ih ihn �ahe,
war er ein alter Mann, trieb �ich in einem arm-

�eligen Zu�tande umher, wurde als ein verrü>:

ter Men�ch ange�ehn, war aber mehr ein Ge-

gen�tand des Wiederwillens, als des Mitleidens,

und hatte doch noch helleAugenbli>ke, in wel?

chen er ungewöhnlichenScharf�inn, Wiß und

Genie verrieth, auh, wenn er einen halben
Gulden erbetteln wollte, auf eine feine Wei�e

zu �hmeicheln, und mit �o �chlauer Men�chen:
kenntniß die �chwachen Seiten der Leute zu fa�

�en ver�tand, daß ich niht wu��te, ob ich nicht

mehr uber die Leute, die ihn �o tief hinabge�to�:

�en hatten, als ‘über �eine Verirrungen �euf-

zen �ollte.
°

Der andre Men�ch, von welchem ich reden

wollte, war. ein�tens Verwalter auf einem adeli-

chen Gute gewe�en, nachheraber in Pen�ion ge-

�elt worden. Danun �olcherge�talt die Herr�chaft

nichts mit ihm anzufangen wu��te; �o trieb �ie

ihren Spaß mit ihm, indem er �ehr dumm und

zugleih ho<hmüthigund verliebe war. Sie

| nann;
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nannten ihn Für�t, gaben ihm einen Orden, lie�:
|

�en erdichtete Briefe von hohen Potentaten ‘an

ihn �chreiben, in welchen ihm entde>c wurde,

daß er eigentlich aus- cinem großen Hau�e abs:

ftammte, aber in �einer Jugend entführt worden

�ey; daß der Groß�ultan, welcher unre<htmäßie
gerwei�e �eine Länder be�äße, „ihmnachdem Le-

ben trachtete; daß eine griechi�cheoder hebräi�che
Prinze��inn in ihn verliebt �ey, und dergleichen
mehr. Es mu��ten lu�tige Freunde, als Ge:

�andten verkleidet, in Unterhandlungenmic ihm
treten — Und kurz! nach wenig Jahrenbrachte
man es dahin, daß der arme Tropf würklih ver-

rü>t wurde, und diefeThorheiten glaubte. ¿i

Jch enthalte michaller Anmerkungenüber

die�e beidenGe�chichten; Der Le�er wird �ie oh-
ue meine Anwei�ung machen können.

Ende des er�ten Theils, i

Gedru>tbey H-
vil , Hofbuchdru-r,
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